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DEB BADISCHE 5rAArLAX2EIOEB

..Der Nl>lirer' »rfchein«
als Morgeineituna und »war >n fünf

Ausgaben : HauplauSgabe ..Gauhauptfiadt Karlsrube '
für den KreiS Karlsruhe und P »or,beim — KreiSaus -
gäbe Bruchsal — » reisauSgabe Rastatt — Kreisausgab «
Bllbl — Ausgabe ..Au § der Ottenau ' für die Kreil «
Offenburg . Lahr und Kebl . Die An,etgenvretf «
find in der z . Ar . gültigen Preisliste k̂ olge 18 vom
I . ? uni 19«2 festgelegt . Die Preisliste wird au « Wunsch
kostenlos zugesandt ftfli Namilienanzeigen gelten
ermäßige Grundpreise . Anzeigen unter der Rubrit
.. Werbe -An,eigen « <daS find die »reigestalteten Sfpal «
tigen sog . Randan,eigen ) werden zum Ternnillimeter -
preis berechnet . Nachlasse können z. At . nicht gewSbr «
werden . Die Anzeigenseite umfatzt inSg »famt 16 Klein «
fpalten von te 22 mm Breite . Anzeiaenfchluft -
zetten : um 10 Uhr am Vortag des Erscheinens , fliir
die MontagauSgabe : SamStag 13 Ubr . Unaufschiebbar «
Anzeigen für tote MontagauSgabe <z B . Todesanzeigen )
müssen bis lSngftenS 1« Ubr fonntag « als Manuskript
im VerlagSbaus in Karlsruhe eingegangen sein. —
All « Anzeigen erscheinen unverändert
tn der Gesamtauflage . Plav - . Sab - und
Terminwllnfche ohne Verbindlichkeit . Bei fernmünd -
licv aufgegebenen Anzeigen kann für Richtigkeit de,
Wiedergabe keine Gewähr übernommen werden . Er¬
füllungsort und Gerichtsstand ist Karlsruhe am Rhein .

Binzelpreis 10 Rpi Ausserhalb Baden 15 Rpf. Karlsruhe , Samstag , den 21. Angnst 1943 17. Jahrgang / Folge 230

14500 SowjtttMZll wurden v llntchtet
Sitschlacht unvermindert hart - öowietWe Takt» blelbt der Male Masjenangrlss

des Krie
Von Reidisminister Dr . Goebbels

^ ührerhauptquartier .Oberkommando der Wehrmacht
Sn

*
«? * 8 bem

^ - August . Das
»tot bekauut :

der Mi « s - Fro « t eutbrauute « erneut
Z? ' tige Kämpfe . Bei I s j « m schlugen unsere

. ? 5?.ppe» in erbittertem Ringe » schwere An -
Bolschewisten ab , schlössen im kühuen

^ egcnaugriss zwei sowjetische Bataillone ein»ad vernichteten sie.
. I « Kampfraum südwestlich Bjelgorod
Auert die Schlacht mit uuvermiuderter Heftig -« tt au . •

Au de« übrigen Frontabschnitten vereitelte »«»lere Truppe « , vou der Lustwasse wirksam
ZUuerstützt , alle sowjetischen Dnrchbrnchsver -
'«che u«d fügten dem Feind hohe Berlnste zu ,Am gestrige « Tage verlöre « die So -"Nets 488 Pauzer und 81 Fl «gze«ge.

31« den Gewässern der Fischerhalbinsel wurde
feindliches Bewachungsfahrzeug von

ichuellea deutsche« Kampfflugzeuge » versenkt .
Ein starker Verband deutscher

Kampfflugzeuge griff i « der Nacht zum*8- August erueut de« Hafen von B i f e r t a
5? ®ttd traf mit Bombe » aller Kaliber 11 grobe
^ chtffseinheite « . Dabei wurde « acht Tra «s -
?°rter mit zusammen 33 000 BRT . schwer be-
chadjgt. ei« Haadelsschisf vo« 5000 BRT . sa«ksofort.

^ ugzenge , darnnter IS viermotorige , ab.
0 Ueber de« besetzte« Westgebieten wurde » im
?a»se des 18. August 12 feindliche Flugzeuge°** ch Jagd - und Flakabwehr vernichtet . In der
Mgangcne « Nacht verlor der Feind bei Stör -" ugen im westlichen und nördlichen Reichsge -

«ach wirkungslose « Bombenabwürfen ei«
weiteres Flugzeug .« ei der Versorgung Siziliens und der späte -
^ « Rückführung der dort kämpfenden Verbände
?°ben M ftttnt Transport eingesetzte Ei « -
J e » t e tt der Kriegsmarine ««ter Füh »
N «g des Fregattenkapitäns Freiherr von
^

be«stei« in ««ermüdlichem Einsatz besonders
*

. Obwohl die Schwerpunkte der sowjetischen« »mmeroffensive , die nunmehr seit 46 Tagen? unverminderter Härte anhält , verfchiedent -
gewechselt haben , ist doch das Gesamtbild
Ostschlacht niemals verändert worden . Die

SS ; und Nordamerikaner haben schon ihi ?e
?!" ßbilliguug darüber ausgesprochen , daß das'»wsetische Oberkommando , das aus den bis -' e * l8ett Mißerfolgen feiner Sommeroffensive
tftf gelernt hat , stur , an der Taktik der fron -
^ len Massenangriffe festhält . Dennoch beren -
M die Sowjets nach wie vor frontal die ver -
^ »ebensten Stellen der Ostfront , in der Hofs-
,-Ung . doch noch einen schwachen Abschnitt zu" »den, und sie setzten hierbei immer wieder
?ugeheure Materialien und gewaltige Men -
'? e»mafsen ein . Die deutsche Front ist jedoch

ungeheure Sehne , die mit größter Elasti -
?" at jeden feindlichen Druck auffängt und sich°nn dem Feinde mit einem entsprechenden
-. Andruck entgegenwirft . Ganz gleich, ob an
ta r Jsjum - Front oder am Mius , ob südwestlich
^. ' " gorod oder in den Kampfabschnitten von
Miasma und Staraja -Rußja die Angriffe statt -
klb begegnen einer im einzelnen elasti -
fjjy 1' im gesamten aber harten und er -
. ^ greichen Abwehr . Aus diesem Grunde

die Ostfront auch mitten während der
. ^ ?̂ etoffensive oft tage - und wochenlang die
Wichen strategischen oder sogar taktischen
„^ udzüge . Nur eins verändert sich fortlausend ,das ist die Zahl der sowjetischen Verluste ,

erstaunlich hohe Panzerabschußzahl des
z.?" uerstag steht mit 486 Feindpanzern an
h , l[ t Stelle während der sowjetischen Som -
^ ^ ossensive überhaupt . Am IS. Juli waren
Nr . .^ anzer abgeschossen worden , während die
. . . ^ ußzifser des 22. Juli mit 566 Feindpan -
jpi 1 " Omer noch den Rekord hält . Damals je-
fniTj, handelte es sich um einzelne Spitzen an be -
. noeren Großkampftagen . Die Gesamtziffer
SUiJ? ^en ätzten sieben Tagen abgeschossenen
ein wird mit 2045 angegeben , so daß
y erheblicher Durchschnitt sür die letzten
lu» g^ herauskommt . Eine Zusammenzäh -
h. 5? aller seit Beginn der sowjetischen Som -
Bist ' en f' De abgeschossenen Feindpanzer er»
j/J ^ unmehr die gewaltige Zahl von
s . j vernichteten oder erbeuteten" blichen Kampfwagen . Außerdem

herausgestellt , daß die steigenden
». j ^ ervernichtungszahlen der letzten Zeit
au? höhere Einsätze des Feindes , sondern
falw ES steigende Vervollkommnung der deut -

^ Abwehr zurückzuführen find .
^/ ? ' e fortgesetzten Stukaangriffe der Luftwaffe
tikl . zusammengefaßte Feuer unserer Ar -
f<6m te ^ ^ gen die Kräfte des Gegners sehr

zusammen , daß er , wie Gefangene aus -
für einen einzigen Angriff oft zwei - bis

* « « <? frische Truppen bereitstellen mußte .
^ hohen Verluste des Feindes ist mit

euere » Borstüße « zu rechne» , zumal die Au¬

griffe bei Jsjum im Zusammenhang mit den
bolschewistischen Durchbruchsversuchen - am obe-
ren Donez und südwestlich Bjelgorod stehen.
In diesem Raum wogten die schweren Kämpfe
ebenfalls den ganzen Tag über hin und her .
Durch Angriff im Gebiet des oberen Donez -
Knies und gleichzeitige Vorstöße im Raum süd-
lich Bjelgorod versuchten die Bolschewisten ver -
geblich unsere Front einzudrücken . Gleichzeitig
entbrannten erbitterte Gefechte südwestlich und
westlich Bjelgorod . Angriffe und Gegenangriffe
wechselten in schneller Folge . Mehrfach wur -
den vorgeprellte feindliche Kräfte vernichtet .
In den unvermindert heftigen Kämpfen fchof-
seu unsere Truppen erneut über IM Sowjet -
panzer ab . Weitere zahlreiche Panzer . Geschütze

und Kraftfahrzeuge wurden durch Fliegerbom -
ben vernichtet oder beschädigt.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront war die
Wucht der feindlichen Angriffe etwas abge -
schwächt . In den bisher zweiwöchigen Kämpfen
erlitten die Bolschewisten so schwere Verluste ,
daß sie ihren Druck nicht mehr auf der ganzen
Front aufrechterhalten konnten . Sie faßten da -
her ihre noch verfügbaren Kräfte auf einige
Abschnitte südlich Wjasma und südwestlich
Belyi zusammen . An diese« Punkten stürmten
sie den ganzen Tag über mit Unterstützung
zahlreicher Panzer und Schlachtflieger an . Die
Standhaftigkeit unserer Grenadiere machte je-
doch wiederum alle Durchbruchsversuche zu.
Nichte.

Zu einem reifen politischen Urteil gehört
nicht nur Verstand , sondern auch Vorstellungs -
kraft . Und gerade daran gebricht es meistens
denjenigen , die sich ein solches Urteil am lau -
testen und aufdringlichsten anmaßen . Sie gesal -
len sich darin , vom Kriege eine Art von Schein -
rechnuug aufzumachen , die einer näheren
Überprüfung nur in den seltensten Fällen
standhält . Das kann man vor allem in den
kritischen Phasen dieses Schicksalskampses sest-
stellen , in denen sich die falsche Klugheit , von
der Claufewitz bekanntlich jagte , daß sie sich
nur der Gefahr entziehen wolle , wieder her -
vorwagt . Der Heroismus ist in normalen Zei -
ten eine wohlfeile Ware , und es kostet nur
weni « , wit ihm hausieren zu gehen , wenn er
keinen Belastungen und Gefahren ausgesetzt
ist. Aber erst in der Not zeigt sich die echte Ge -
sinnung eines Menschen . Hier enthülle « sich
seine sonst verborgenen Charakterwerte im
Guten wie im Bösen , und ob er ein Held oder
ei« Feigling ist. das kann er nie mit Worten ,
sondern nur durch Handlungen beweisen . Es

Vashinglon fordert VaM-Hilfe vou London
..Intensivierter Pazifik -Krieg eine zwingende Notwendigkeit " — Nene englische Versprechungen an die USA .

H . W . Stockholm , 81 . Aug . Ei « e englische
Soudermilitärmisiio « ist i» de« USA . eiu -
getrvffe « . Es haudelt sich um ei«e Sachverstä «-
digeukommissiou «uter Leitung eines Pionier -
generals «nd mit Vertreter « aller Waffevgat -
tungeo , die , wie es i« einer Londoner Mittei¬
lung heißt , „de « Graud lege« soll sür de«
englische« Beitrag zur Plauuug maximaler
Opcratioue « gegcu Japan ".

Alle notwendigen Fragen sollen erfaßt wer -
den : Taktik , Waffenauswahl , Verforgungs -
wefe« , Transporte , Sanitätswefen usw . Im
Anschluß an die Beratungen in den USA . soll
eine Rundfahrt zu den einzelnen Kriegsschau -
Plätzen stattfinden , um an Ort und Stelle
praktische Vorkehrungen zu treffen . Das alles
klingt wie auf weite Sicht berechnet , ist aber
offensichtlich in aller Eile inszeniert worden ,
mit Rücksicht auf wesentliche Strömungen in
der öffentlichen Meinung der Vereinigten
Staaten , denen Roofevelt und Churchill mehr
Rechuung tragen müssen als früher .

In - der gleichen Linie liegen Aeußerungen
englischer Minister , die soeben wieder einmal
verkünden , der Krieg gegen Europa und der
gegen Japan sei ein Ganzes , und selbstverständ -
lich werde England jeden notwendigen Bei -
trag liefern zur Fortführung des Krieges
im Pazifik . Ein Londoner Telegramm des
„Svenska Dagbladet " hebt hervor , daß es sich
bei den Erörterungen über den intensiveren
Krieg gegen Japan um einen sehr starken
amerikanischen Wunsch handele .

Den jetzigen englisch- amerikanischen Ueber -
legungen liegt , wie englische Stimmen hervor -
heben , der Tatbestand zugrunde , daß es sich
bei den agitatorisch so stark herausgestellten
Operationen gegen japanische Stützpunkte in der
Südsee doch nur um relativ unbedeutende
Außenwerke des neu geschaffenen japanischen
Imperiums handle und daß Japans Stel -
lung praktisch genommen äußerst
stark sei .

Viel beachtet wird zu diesem Thema beson -
ders ein Artikel der „Times "

, in dem es heißt :
„Das von Japan kontrollierte Gebiet in Ost-
asien und im Westpazifik ist so groß , daß es
zweifellos die Grundlage einer werdenden
Weltmacht darstellen kann , wenn Japans Re -
gierung in die Lage versetzt wird , es zu orgaui -
siereu . Der Umsaug dieser enormen Gebiete ist
ungefähr gleich groß wie der der Vereinigten
Staaten und bildet in bezug auf Rohstoffe und
Naturschätze überhaupt eine der reichsten Re -
gioneu der Welt . Beispielsweise Mineralöl ,
das so notwendig für alle mechanisierte Kriege
sührung ist, ist im Uebersluß vorhanden , und

eS besteht kein Anlaß zu der Annahme , daß die
japanische Kriegsmaschine ins Stocken geraten
könnte . Auch « er sich vorstellen wollte , daß die
Japaner Schwierigkeiten nrit Arbeitskräften
hätten , geht ebenso fehl . Das neue Imperium
wird von ungefähr 800 Mill . Mensche« be-
wohnt , hauptsächlich Bauern , die seit alterSher
an harte Arbeit gewohnt sind. Das neue japa -
nische Imperium hat also weder Mangel an
lebendem noch an totem Material ."

Neutrale Meldungen fügen hinzu , daß diese
Uebersicht über die Lage im Pazifik vollkommen
mit der Auffassung politischer Kreise überein -
stimme, ' wonach Amerika sich genötigt sehen
könnte , von England vermehrte Hilfe für feine
Kriegführung gegen Japan zu begehren , da -
mit Japan nicht weiterhin in der gleichen rela -
tiven Ungestörtheit wie bisher in dem Genuß
und Aufbau seines Imperiums verbleiben
könne.

Wegbereiter vieler militärischer Erfolge
Generaloberst Zeschonnek zur großen Armee abberufen '

* Berli « , 20. August. Generaloberst Ha«s
Jefcho « « ek . Chef des Geueralstades der
Lustwasse, ist am Morge « des 1». August im
Hauptquartier des Oberbefehlshabers der
Lustwasse eiuem schwere » Leide« erlege «. Sei «
Tod bedeutet sür die Wehrmacht Großdeutsch-
la «ds eine« besonders harte« u«d schmerz,
liche » Verlust . Die L«ftwafse verliert ei «e
überragende soldatische Persönlichkeit ««d de»
Wegbereiter großer militärischer
Erfolget » viele « FeldzSge «.

Als engster und treuester Mitarbeiter deS
Reichsmarschalls hat Generaloberst Jeschonnek ,
an verantwortlicher Stelle tätig , sein Leben im
wahrsten Sinne des Wortes für Führer und
Vatsrland geopfert . Als Vorbild höchster sol-
datischer Pflichterfüllung kannte er ohne Rück-
sicht auf seine eigene Person nur das große
Ziel des Sieges . Auch eine schleichende tückische
Krankheit konnte seine unerschöpsliche Arbeits -
kraft bis zur letzten Stunde nicht im gering -
sten lähmen .

In Generaloberst Hans Jeschonnek hat die
Luftwaffe ihren hochbegabten und bewährten
Generalstabschef verloren . Als Sohn eines
Studiendirektors am 8 . April 189g in Hohen -
salza geboren , wurde er im Kadettenkorps
erzogen und wenige Wochen nach Kriegsaus -
bruch , Anfang September 1S14, erst 15 % Jahre
alt , als Leutnant in das 3 . niederschlesischc
Jnsanterie -Regiment Nr . 60 eingestellt . In
den Reihen dieser tapferen Truppe kämpfte
der junge Offizier an der Westfront , wurde
verwundet und als 17jähriger zum Führer der
MGK . seines Regiments ernannt . Im Som -
mer 1917 meldete er sich zur Fliegertruppe ,
gehörte zuletzt der Jagdstaffel 40 an , errang
zwei Luftsiege und erhielt das EK . I . Nach
dem Kriege kämpfte er als Flieger im ober -
schleichen Grenzschutz und wurde als Zug -

Znsgesamt ZK Schisse getroffen
Eesamterfolge von Biserta — Unsere Schiffsspezialisten " überwanden stärkste Abwehr
r6 . Berli « , 20. Aug . In den Nächten zum 18.

August und 13. August ist der Hasen von Bi -
serta , seit Wochen die Häuptnachschubbasis der
Briten und Amerikaner sür Sizilien , zu einem
umfangreichen Schiffslazarett geworden . 86
Fracht - und Transportschiffe liegen gesunken ,
schwer beschädigt oder zumindest - von Bom¬
ben getroffen , in seinen Wassern . Zwe ? ener -
gijche deutsche Luftangriffe haben in ben alliier -
ten Schiffsraum diese neuen Lücken gerissen .
Zwar läßt sich , wie immer bei Luftangriffen
gegen Schiffsziele , der Gesamterfolg der beiden
wirkungsvollen deutschen Großeinsätze nur in
Mindestzahlen angeben . Aber selbst diese vor -
sichtige erste Bilanz , die inzwischen durch das
Absinken der einen oder anderen getroffenen
feindlichen Schiffseinheit längst überholt sein
dürste , ist beachtenswert genug . Aus ihr ergibt
sich , daß zwei Schisse mit zusammen 8000 BRT .
sofort sanken , 11 weitere Einheiten mit 56 600
BRT . schwer beschädigt, 10 Schiffe mit 40 000
BRT . beschädigt und außerdem 13 weitere
Transporter mit etwa 4L 000 BRT . sicher ge-

troffen wurden , ohne daß nähere Feststellungen
über Wirkung und Ausmaße der Beschädigun -
gen gemacht werden konnten .

Diese zahlenmäßige Bilanz , die sicher ein
allzu bescheidenes Bild der tatsächlichen Erfolge
wiedergibt , wiegt um so höher , als Vorstöße
in die Hauptversorgungszentren des Feindes
stets aus massierte Abwehrkräste
zu treffen pflegen . Unsere fliegenden Schiffs '
spezialisten im Mittelmeerraum , die nun seit
Wochen in ununterbrochenem Einsatz Schlag
auf Schlag gelandet haben , hatten in Biserta
nicht nur stärkste Flakgürtel zu durchstoßen ,
sondern begegneten außerdem wieder Einnebe -
luugsversuchen des Feindes und fanden dazu
die britisch - amerikanischen Schiffe durch dichte
Ballonsperren geschützt . Dennoch trafen die
meisten ihrer Bomben ins Ziel . Aus ergän -
zenden Beobachtungen ergibt sich, daß sich in
der Nacht zum 18. August auch ein Hilss -
flu g z e u gt r ä g e r unter den getrof -
fenen Einheiten befand,' eine schwere
Bombe detonierte auf seinen » Heck.

führer in einem Reiter -Regiment in die
Reichswehr übernommen . Als Oberleutnant
und Hauptmann tat er im Reichswehrministe -
rium Dienst . Bei Wiedererstehen der Lust -
wasse trat Hauptmann Jeschonnek zu ihr über .

Als Oberstleutnant Jeschonnek am 1. Okto¬
ber 1937 zum Chef der 1. Abteilung des Gene -
ralstabeS der Luftwaffe ernannt wurde , trat
er in den Kreis der Männer ein , die den Auf -
und Ausbau der jungen Luftwaffe , ihre Orga ^
nifatio « und Ausbildung maßgeblich und er-
folgreich beeinflußten . Waren ihm in dieser
Stellung schon besondere Aufgaben gestellt —
er wurde am 1 . Februar 1938 zum Chef deS
Führungsstabes des Generalstabes und am
1. November 1938 Oberst , — so wuchsen diese
Aufgaben mit der Ernennung zum Chef des

(Scher1-Bild«rdl« i5l-M.)

Generalstabes der Luftwaffe am 1. Februar
1939 bedeutend an . Mit frischer,' unverbrauch -
ter Kraft packte der jugendliche , erst 39jährige
Generalstabschef alle an ihn herantretenden
Aufgaben an . Erster Berater des Oberbefehls -
Habers der Luftwaffe hinsichtlich ihrer Organi -
fation , ihrer Ausbildung und ihres gesamten
Einsatzes , bewies er , am 14 . August 1939 zum
Generalmajor befördert , auch im Kriege hohes
Können und kühne Entschlußkraft Nach dem
glanzvollen Siegeszug im Westen beförderte
ihn der Führer in der denkwürdigen Reichs -
tagssitzung vom 19. Jul , 1940 unter Ueber -
springung des Dienstgrades eines General -
leutnants zum General der Flieger . Am
1. März 1942 wurde er Generaloberst .

Generaloberst Jeschonnek war eine allem
Schein abholde Persönlichkeit , für die das aufden deutschen Generalstabsoffiziers anzuwen -
dende Wort des Großen Moltke gilt : „Mehr
sein als scheinen" . Er blieb , weil er immer
hinter seiner Arbeit zurücktrat , der Oesseitt -
lichkeit verhältnismäßig unbekannt , doch die
Front kannte ihn . Bei den Verbänden der
Luftwaffe , zu denen er stets Verbindung suchte
und fand , genoß er hohes Ansehen , das im An¬
denken an ihn weiterleben wird . .

daß dteist ei» e allseitig bekannte Tatsache ,
lautesten Schreier im Glück ebenso
auch die lautesten Schreier im Un »
glück sind . Wie sie sich in guten Tagen in
Illusionen wiegen , so haden sie sich in schlech -
ten in Hoffnungslosigkeit und Pessimismus .
Man kann sie . nur mit Verachtung strafen :
etwas anderes oder gar besseres verdienen sie
nicht. Es ist nur zu begrüßen , daß sie bei uns
eine hoffnungslose Minderheit darstellen und
als solche keinerlei Einfluß besitzen .

Auch sonst gutwillige Menschen machen im
Kriege den Fehler , die allgemeine Lage nur
nach den eigenen Schwierigkeiten zu beurtei -
len . Das kommt daher , daß sie diese allein zu
Gesicht bekommen . Sie übersehen dabei , daß
die meisten davon kriegsbedingt sind und ge -
rade so für den Feind .wie für uns zutreffen .
— Darüber hinaus gibt es natürlich auch
solche , die ausschließlich uns vorbehalten blei -
ben . Diese aber werden meistens ausgeglichen
durch andere , die ebenso ausschließlich nur
beim Feind vorhanden sind. Im großen und
ganzen gleichen sie sich aus , und gerade des -
halb kommt es darauf an , welche Seite bei
ihr ^r Bewältigung die höchste Energie und die
stärkste Selbstsicherheit aufbringt und dadurch
über die andere Seite das Uebergewicht ge -
winnt . Denn zu jeder großen Handlung ge -
hört der Glaube an ihren Erfolg , und zwar
sowohl für den Einzelmenschen wie für ein
ganzes Volk .

Unsere Feinde sind seit Beginn dieses Krie -
ges eifrigst an der Arbeit , uns ein Bild der
allgemeinen Lage auszureden , das zwar in
keiner Weise den Tatsachen entspricht , aber doch
darauf abgestellt ist, unserer nationalen Cha -
rakterverteiluug möglichst weit entgegenzukom -
men. Wir Deutschen haben in unserer Ge-
schichte viel Unglück gehabt und sind deshalb
einer Erfolgsserie gegenüber außerordentlich
argwöhnisch : wird sie aber durch gelegentliche
Mißerfolge abgelöst , dann gefallen wir uns in
einer Art von Selbstanklagen , die nur geeignet
erscheinen , unsere Aktivität und unsere Selbst -
sicherheit zu lähmen . Die nationalsozialistische
Führung fühlt sich von diesem deutschen Erb -
übel vollkommen frei . Der Aufstieg unserer
Bewegung aus den kleinsten Anfängen zur
Macht ist ein einziger Gegenbeweis gegen sein
Vorhandensein bei uns . Genau dieselbe Tugend
der Unbeirrbarkeit zeichnet heute die deutsche
Führung in dem gewaltigen Schicksalskampf
um unser Leben aus . Sie sieht zwar die Dinge
realistisch und nüchtern , so wie sie sind , aber
sie rückt ihnen nicht nur mit dem Verstand ,
sondern auch mit der Vorstellungskraft zu
Leibe . Wie die Entwicklung beweist , ist sie deS-
halb auch immer mit ihnen fertig geworden ,
und das wird auch in Zukunft der Fall sein.
Es gibt keine Schwierigkeit , die nicht gemeistert
werden kann , wenn ein großes Volk sie mei -
stern will .

Unser Urteil über den Krieg ist infolge der
großen Siege der Vergangenheit etwas vor -
eingenommen . Sie haben uns eine Auffassung
von den Dingen vermittelt , die vielfach stark
durch falsche Vorstellungen getrübt ist . Vielk
von uns haben sich zeitweise eingebildet , daß
man eines so gewaltigen Weltkampfes ohne
Krisen Herr würde . Das aber wäre nicht das
Natürliche , sondern nur das Unnatürliche ge -
wesen . Wir mußten von Anfang an damit rech -
nen , daß die enormen Belastungsproben erst
noch kommen würden und es als wahres Glück
anzusehen sei, wenn wir uns in der ersten
Hälfte dieses Krieges so viele Faustpfänder
sichern konnten , daß wir ihnen gewachsen
wären . Das ist in der Tat der Fall gewesen.
Wir haben den Würgering , den der
Feind uns eigentlich schon bei
Kriegsbeginn um den Hals gelegt
hatte , aufgerissen . Wenn von einer Un -
sicherheit unserer Position geredet werden
konnte , dann damals , als wir , aus unserem
engen Heimatraum zusammengepreßt , erst ein -
mal damit anfangen mutzten , uns Luft zu ver -
schaffen. Daß das gelungen ist , das ist als
wahres Wunder anzusehen . Anlaß zu Herz -
beklemmungen war gegeben , als wir von un -
seien Feinden überfallen wurden . Dte
schlimmste Gefahr ist durch die Siege der ersten
drei Jahre dieses Krieges gebannt worden .

Daß diese Darstellung der Entwicklung rich-
tig ist, erkennt man an der Haltung , die
unsere Soldaten ihr gegenüber beweisen .
Jedem Deutschen . müßte eigentlich das Herz
höher schlagen, wenn er aus englischen oder
ÜSA .-Stimmen entnimmt , daß unsere Trup -
pen im Osten und im Süden wie die Tiger
kämpfen und den von ihnen gehaltenen Raum
weit über tausend Kilometer vor unseren
Grenzen verteidigen , als wenn es sich um die
eigene Heimat handelte . Das ist ein Beweis
dafür , daß der deutsche Soldat im Gegensatz
zu manchem politisierenden Kannegießer in
der Heimat nicht von Politik schwätzt , sondern
politisch handelt . Er weiß , worum es geht . Er
fühlt genau , daß er es seinen gefallenen Käme -
raden schuldig ist , die auch durch ihren Opfer -
tod errungenen Faustpfänder des Sieges zu
halten und mit allen nur erdenklichen Kräf -
ten zu verteidigen . Denn hier liegt die Goran -
tie unseres endgültigen Triumphes . Wenn
einer zweifelnd fragt , wie wir denn auf eine
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solche Weise z« m Siege kommen wollte « , so
brauchen wir nur darauf zu verweisen , daß
dief « Frage viel mehr für die Feindseite an -

ebracht wäre, ' denn wir haben die Voraus -
etzungen zum Sieg in der Hand , nicht sie.

ES ist klar , daß man augenblicklich im geg »
nerischen Lager mit höchster Spannung bedb -
achtet , wie das deutsche Volk auf die jüngste
Entwicklung reagiert ? denn die Moral der
kriegführenden Völker ist in diesem Krieg »
mehr als in jedem seiner Borgänger ein ent -
scheidender Faktor . Jeden Tag bringen die
englischen und USA -Blatter spaltenlange Be -
richte über die innere Lage im Reich , in Henen
Spekulationen und vage Hoffnungen ein -inder
jagen . Man müßte auch schon sehr dumm sein ,
wenn man nicht einsehen wollte , daß her feind -
liche Luftterror ausschließlich darauf angelegt
ist . unsere Kriegsmoral zu zermürben und das
deutsche Volk damit zum Bundesgenossen sei -
ner Feinde zu machen . Man kann es nur als
empörend bezeichnen , wenn einzelne Zeit -
genoffen sich hier und da selbst angesichts dieser
Umstände , wenn auch meistens unbewußt , zu
Handlangerdiensten für die gegnerische Propa¬
ganda bereitfinden laffen . Sie fiigen damit u « '
serer Sache den größten Schaden zu , und zwar
gerade dadurch , daß sie den Feind durch ihr
Gebahren nur aufmuntern , in seinem blind -
wütigen Terror gegen die deutsche Heimat for ^
zufahren und ihn womöglich » och zu verstärken .
Wir wissen genau , daß es sich hierbei um ver -
einzelte Erscheinungen handelt . Aber gerade
die werden von der Feindseite verallgemeinert
und zum Anlaß ihres weiteren VorgehenI ge -
gen unsere Zivilbevölkerung genommen . A m
besten also dient heute der de in
Baterlande , der aufrecht und tap -
f e r seine Pflicht erfüllt , treu und
unbeirrt an unsere große Sache
glaubt und sich durch nichts und
durch niemanden in seinem Ver¬
trauen auf den Endsieg beirren
läßt .

WaS nun di «fe unsere große Sache selbst an -
I | " ier

Jl .„ .
im luftleeren Raum , und wir verschmähen es

#nn
langt , so ist sie auf festem Fundament gelagert
und aufgebaut . Wir treiben keine Kriegführung

auch , unser Volk von einer Mufipn i « die an¬
dere hineinzustürzen . Wir sehen die Lage ganz
realistisch und nüchtern mit ihren Schwächen ,
aber auch mit ihren Chancen . Die deutsche
Führung kennt nicht nur die Möglichkeiten , die
uns heute , sondern auch die, , die » ns in der
näheren und weiteren Zukunft geboten find .
Wenn alles das , was wir in Vorbereitung und
in der Reserve haben , offen ausgesprochen wer -
den könnte , würde vermutlich auch der Zweif -
ler eines Besseren belehrt sein . Aber das In -
teresfe des Landes verbietet es , von der Zu -
kunft , ja sogar von wesentlichen Bestandteilen
der Gegenwart zu sprechen . Es wird schon so¬
wie so mehr davon geschwätzt , als der Sache
dienlich ist . Aber gerade in solchen Augen -
blicken , ht denen sich die Ereignisse dramatisch
zusammenballen und eine Zuspitzung der an -
deren folgt , ist es notwendig , daß das ganze
Volk mit einer souveränen Sicherheit auf den
Führer schaut , in deffen Hand es sein Schicksal
gelegt hat .

Wenn die deutsche Führung schweigt , so hat
sie noch immer einen Grund zum Schweigen
gehabt . Niemals aber war dieser Grund in
einer inneren Unsicherheit zu suchen . Zur Lage
selbst wäre heute natürlich mehr zu sagen , als
sich der Laie überhaupt vorstellt . Aber nicht nur
das deutsche Volk , sondern auch die feindliche
Kriegführung ist von Wissensdurst geplagt . Es
hat also gar nichts mit Ziererei zu tun , wenn
das in mancher Beziehung erlösende Wort im
Augenblick unausgesprochen bleibt . Daß eine
solche Zeit den Gerüchtefabrikanten das Feld
freigibt , ist eine bedauerliche Tatsache , die im
nationalen Interesse mit in Kauf genommen
werben muß . Aber auch diese werden sich an -
gesichts der hier geschilderten Umstände wohl
der Verächtlichkeit ihres Tuns bewußt werden .
Sie sind feige und dumm zugleich . Sie könnten
ihre Sache nicht besser machen , wenn sie vom
Fetnd dafür bezahlt würben . Jeder merke sich
ihre faulen Redensarten von heute , um sie
th» e» im gegebeneu Augenblick links und
recht« » m die Ohren zu schlagen . Vorläufig er -
reiche « sie durch ihr Beschwätz nur , daß der
Ketnd Darlegungen wie diese beispielsweise
bamtt beantworten wird , es müsse wohl schlecht
« m «nfere KriegSmoral bestellt sein , wenn wir
Iffrntlich darauf zu sprechen kämen . Das ist
natürlich ein Unsinn . Aber daS Unglück will
eS , daß man das in London , Washington und
Moskau glaubt . Das ändert zwar nichts an
der Kriegslage selbst, , gibt dem gegnerischen
Lager aber Hoffnungen und Allusionen , die
uns jedenfalls keinen Nutzen einbringen . Und
das ist ja auch schon etwas . Was gegenwärtig
beim Feind üher uns und unsere innere Lage
zusammenphantasiert wird , überschreitet so-
wieso schon längst das Maß des Erlaubten .
Man bemerk ? den Unterschied : Wenn in den
USA . 600 000 Bergarbeiter wochenlang streiken ,
dann machen wir das in der deutschen Presse
mit einer Fünfzeilenmeldung ab . Wir glauben
nicht , daß durch einen solchen Streik der Krieg
entschieden wird . Wenn bei uns fünf Berbre -
cher , die feindliche Sender gehört und ihxe
Nachrichten weiter kolportiert haben , der ver -
dienten Strafe zugeführt werden , dann schließt
die feindliche Presse daraus , daß in ? Reich eine
Revolution im Anzug sei . Immerhin glauben
wir ein Recht zu der Annahme zu besitzen , daß
die 600 000 streikenden Bergarbeiter für die
USA . ein bedrohlicheres Zeichen darstellen als
die fünf verbrecherischen Feindhörer für uns .
Auf welcher Seite stehen nun die Jllusiynen
» nd auf welcher die Realitäten ?

Das , u erkennen , darauf kommt eS an . Nur
wer ein Auge dafür besitzt , kann sich ein Urteil
über die Kriegslage erlauben , denn er sieht die
Dinge fo , wie sie sind , nicht ixie der Feinh sie
sich wünscht . Es jst eine bessere Sache , tausend
Kilometer feindlichen Raumes in Händen zu
haben , als ein halbes Dutzend Churchill -Roose -
velt - Konferenzen . Das eine ist eine Tatsache .
daS andere nur ein Ausdruck von Absichten und
Wunschgebilden . Ob diese sich aber erfüllen
werben , das hängt ganz von uns ab . Im
Kriege entscheidet nie eine Seite allein oder

istenS nur dann , wen « die andere die Waf ,
niederlegt . DaS kommt für unö picht nur

» ich* w Frage , im Gegenteil , wir schaffen Tag
mb « acht , daß wir nie einen Mangel daran

« erde » . Und was dt« Vereitschaft an .
dt« « äffe » »u tragen und zu führen , so

tft biet « ta deutsche» Volke gottlob gänzlich
aaftetritfe » . WaS kann rtnt passieren , wenn
wir tapfere » Herzen » bei diesem Entschluß ver »
bleiben ? Der Fetnd mag Not und Unglück

habe »
langt ,
t» bie\

Es geht um die .Meersburg"!
Kampf in Schluchten «nd Ufergräben am Dane , — So siegten die Badener und Württemberg «

PK . Sind es Stunden oder schon Tage ? Sie
wissen eS nicht . Sie spüren nur die glutende
Hitze , vor sich die Kreidehöhe am Steilufer des
Donez und das höllische Feuer der Sowjets , die
dicht vor und hinter dem Kamm liegen . „Man
sieht die Burschen nicht "

, knurrt der Frei -
burger . Nebel von Dreck und Staub , und
die Handgranaten fliegen . Sind sie

°
schon oben ,

die Badener und Württemberger , die diese
Höhe hier mit dem weiten Blick über Wasser
und Land die „ Meersburg - Höhe " tauften ?

Als noch nebliger Dunst das Flußtal deckte,
hatte der Gegner ein pausenloses Trommel -
fever auf die Gräben am Uferhang gelegt , war
mit Hunderten von Booten übergesetzt und im
Schutze von Dickicht und wirren Schluchten zu
den Uferhöhen hinaufgestoßen , auf schmalem
Abschnitt immer neue Massen nachschiebend
Eingestürzt die Grabenwände , aufgewühlt die
Erde , tote Sowjets zu Häuf von den MG .-
Ständen , 40 versenkte Boote , aber dann mußten
die Grenadiere den ungleichen Kampf auf -
geben , mußten sie aus den Ufergräben weichen .

*
Der Kampf wurde noch schwerer ! Was half

hier gegen die Uebermacht , gegen diese Feuer -
schlünde von den feindebesetzten Höhen ? Aber
haben je die Badener und Württem -
berger versagt ? Ihre . Art ist : drauf und
ran , ohne Zaudern , ohne viel Ueberlegen und
selbst dann noch mit der richtigen Dosis uuver -
wüstlichem Humor . Dann gehen sie ran , die
Grenadiere , die Männer von den Radfahr -
schwadronen , die Pioniere , in Stoßkeilen am
Hang entlaug und zur Bunkerschlucht hinein ,
um die Bolschewisteu abzuriegeln , um sie wie -
der hinauszuwerfen .

Wenn sie auch nicht alle Stürme im Osten
mitgemacht , sie sind doch mit ganzem tapferstem
Soldatenherz dabei . Das liegt ihnen im Bl « t,
den Württembergern und Badenern , Härte ,
Sturmgeist und Verantwortungsbereitschaft .
Da steht jeher — einem stolzen Vätererbe ge -
treu — seinen Mann , ganz gleich , ob er den
Winkel am Arm oder die Sterne auf den Schul -
terstücken trägt .

♦
In der Doraschlucht . Wütendes Feuer der

Sowjets . Ein Zug und der SchwadronStrupp
kämpfen sich von Mulde zu Mulde vor . „Dek -
kung "

, als Letztes schreit es der Leutnant den
Männern zu . Da sackt er zusammen , auch der
Gruppenführer wird schwer ' verwundet .

Noch stärker der Geschoßhagel , es dröhnt und
lärmt zwischen den Bäumen . Was können die
paar Männer hier ausrichte « , ohne Führung ,
ohne Verbindung nach hinten ? Der Angriff
stockt. Müssen sie zurück ? Da reißt es den
jungen Gefreiten aus Konstanz hoch , neun -
zehnjährig , aber Soldatenblut . Er denkt nicht
viel . Er handelt . Es muß gehen , die Schlucht
muß gestürmt und muß gehalten werden .

Und der Gefreite hgudelt . handelt sofort und
aus eigenem Entschluß , übernimmt die Füh -
rung von Zug und Schwadron , reißt die Ka -
meraden mit voran zu neuem Angriff . Vor -
wärts in die Gräben und mit Handgranaten
ausgeräuchert ! — Ein « Stunde später ist die
Schlucht in unserer Hand .

Weiter toben die Kämpfe . Der rechte Höhen -
hang ist von den Grenadieren und den Sturm -
geschützen wieder genommen , die v -Stellen
wieder eingerichtet . Feuerduell über den Donez !
Im jenseitigen Uferwäldchen stecken dick die
Reserven der Sowjetß . Da haut es hinein ,
Meter um Meter . Dort vorne eine neue Ge -
fchützstellung ? Sorgfältig getarnt , biß auf die
Räder . K - Stelle an Batterie . Schon funkt es
üb ^ r den Strom . Hurra , ein Volltreffer , und da
ei « Munitionsstapel . Gut gezielt , gut getroffen .
Heulend und zischend fliegt er in die Luft .
Und dann Stapel auf Stapel am Ufer ent ?
lang , i * der Dämmerung des Abends ein
düster -drohendes Schauspiel . So arbeiten sie
zusammen , die Männer von Weiß und Rot
und Schwarz , die Grenadiere , .Pioniere , Artil -
leristen , und so wird gemeinsam der Sieg er -
rungen .

*

Noch einmal droht die Krise , droht erneuter
Einbruch , hat der Gegner zwei Höhen wieder
im Besitz . Im Bunker , am Hang hineinge -
schachtet der Gefechtsstand der Aufklärungs -
abteilung . Die Luft riecht beizend - süßlich von
den Gräben her . Aber es wird kühler nach
heißem Tag . Der Obergefreite aus dem
Kinzigtal sieht sie zuerst , wie sie über den
Kamm hinüberschwärmen , und bann kracht es
auch schon , wummert und heult durch die Luft .
Es flutet von der Höhe herab auf den Ge -
fechtöstand zu . AlarmI Sie schauen aus ihn ,

Stuttgarter mit ein wenigRittmeister ,
Dialekt . Der aber greift einen Kara -

den
mim
biner , Stahlhelm auf : „Alles raus , die Höhe
mutz gehalten werden !" Schneid und Ent -
schlossenheit siegen , und all « Männer des Ge -
fechtsstandes , der Divisionsfunktrupp , die Mel »
der , eine vorgezogene Gruppe stürmen gegen
die Sowjets . Sie drücken sie über die ' Höhe ,
bis dann die Nacht hereinbricht . >

*

Die Grenadiere aus Baden und Württem -
berg haben es - geschafft . Noch einmal in der
Nacht stürmten sie, griffen über die Meersburg -
Höhe hinweg an und kämpften sich vor bis zu
den letzten hundert Metern , bis zum letzte «
Grabenstück , wo es kein Zurück mehr für die
Sowjets gibt , nur Wasser , nur den Donez .

Dann wurde es ruhig in den Morgen hin -
ein . Nur vereinzelt noch ein böses Bellen der
Artillerie . Drei Schützenregimenter und eine
Gardeeinheit der Sowjets sind zerschlagen . Der
Durchbruch über den Donez ist gefcheitert .
viele Gefangene , viele Beute . Und blutig
schwer sind die Verluste der Volschewiste « .

Die Grenadiere aber wischen sich den Schweiß
von Stirn und Auge « . Wie ein Wunder ist
dieser neue Tag . den manch ein Kamerad nicht
mehr erlebte , und das Auferstehen der Sonne ,
die sich in gleißender Schöne wieder weit über
Kreidehöhen , tiefe Schluchten und die Ufer -
grüben am Donez ergießt .

Kriegsberichter Adolf Martin .

Kriegswirtschaft der Sowjets vor ernsten Sorgen
Englische Feststellungen — ,15 Millionen Hektar Ackerland in deutscher Hand

O Bern , 30. Aug . Die englische Wochenzeit -
schrift „Statist " beschäftigt sich in einer ihrer
letzten Nummern mit der Kriegswirtschaft der
Sowjetunion . Ans dem Artikel spricht eine
ernsthafte Besorgnis , die sich de? Alliierten in
dieser Beziehung bemächtigt hat . Das Blatt er -
klärt dem englischen Leser ganz unverblümt ,
daß Verluste , wie sie die Sowjets an Men -
schen, Rohstoffen , Fabriken , Nahrungsmitteln
und Transportmöglichkeiten erlitten haben ,
unweigerlich zum wirtschaftlichen Zusammen ^
bruch führen müßten . Von der Gesamtbevölke -
rung der Sowjetunion in Höhe von etwa 170
Millionen befänden sich etwa 30 Millionen in
den Gebieten , in denen jetzt die deutschen
Truppen stehen . Ein solcher Ausfall mache sich
in der landwirtschaftlichen und inditstriellen
Produktion unweigerlich bemerkbar . An Acker -
land habe Deutschland den Sowjets runö
15 Millionen Hektar — das bedeutet ein Drittel
der gesamten landwirt -schaftlichcn Anbau -
fläche — abgenommen

Wie das englische Blatt feststeht , machen sich
aber die Einbußen in der Industrie
viel folgenschwerer bemerkbar . Man habe zwar
versucht , die Ausfälle an Kohl - und Eisen -
erze , die du >H die Besetzung der Ukraine und
des Donezbeckens bis zu 60 v . H . der Vor -
kriegsprodnktion betragen , durch Auswertung
der neuerstandenen Jndnstxiewerke
wettzumachen , jedoch stellten sich l
Schwierigkeiten entgegen .

I
im Ur >

hier grof

..Spekulationen in unbegrenzter Menge"
Ein Blick in die Werkstatt der neuen feindlichen Agitationsoffensive

H . W . Stockholm , 20. Aug . Die von unseren
Gegnern erfundene neueste „Nervenoffensive "
ist bereits in vollem Gange . Ein neutraler
Journalist , der Neunorker Vertreter der „Da -
geus Nyheter "

, berichtet über die hierbei ange -
wendeten Taktiken recht anschaulich . Irgend -
ein Ereignis , dessen praktische Bedeutung sich
erst noch wird erweisen müssen , wird mit
marktschreierischer Reklame hinausposaunt .
Die Absicht ziele dahin , so werde von den Ver -
anstaltern selber zngegeben , de « Fein -b irre¬
zuführen und z» verwirren . Hunderte von
plutokvattsch «» Pressevertretern werde « zu¬
sammengetrommelt . „Sie erhalten nicht die
geringste Neuigkeit über den Charakter der
zur Debatte stehenden militärische « Pläne ,
aber sie erhalten die Erlaubnis , Speku -
lationen in unbegrenzten Men -
gen zu verbreiten " . . . Der neutrale Jour -
nalist in Neuyork fügt hinzu : Wenn die Wir -
kung auf Deutschland ebenso stark sei , wie die
auf die amerikanische Presse , so sei das Ziel
erreicht .

Ja , wenn ! Darin aber , daß dieser Bauern -
fang erfreulicherweise an Deutschland abprallt ,
liegt die Schwierigkeit . Alles wird daran -
gesetzt , um das deutsche Volk unter Druck zu
setzen , irrezuführen » nd zu verwirren . „Epe -
kulationen in unbegrenzter Menge " werden
auf die Völker losgelassen , in erster Linie auf
die eigenen , dann auf die neutralen . Die aben -
teuerlichsten Erfindungen , die ans der Krimi -
nalliteratur ober den Restbeständen , des vori -
gen Weltkrieges anszustöbern waren , werden
hinausgeschleudert . Um jeden Preis sollen die
Nerven des deutschen Volkes erschüttert wer -
den . Ob aber vorher nicht die eigenen in Mit »
leidenschaft geraten ? Die ironische Anspielung
darauf , daß die Wirkung der „unbegrenzten
Spekulationen " am stärksten in den USA . sel -
ber sein dürfte , läßt tief blicken .

Jedoch neben der Absicht , den Gegner zu zer -
mürben und einzunebeln , verfolgt ein Teil
dieser Ausstreuungen auch andere Zwecke . Man
möchte auf den Busch klopfen und den Gegner
auszuholen versuchen . Es ist sehr interessant ,
wieviele der feindlichen Kombinationen und
„Neuigkeiten " gegenwärtig um Deutschlands
geheime Waffe kreisen . Ihre Fabrikation wird
bald hier , bald dorthin „ lokalisiert " .

Einwandfrei zeigt sich hierbei in den feind -
liche« wie i« neutralen Ländern , daß der R e-
spekt vor der deutsche » RüstungS »
produktiv « erfreulicher, »eist gewaltig T
unö daß die Sorge vor deutschem Erfi » derg «i
und vor deutschen Bergeltungsschlägen viele
Kreise auf der Gegenseite ebenso heftig be -
schäftigt wie der komische Freudentaumel über
die angeblich eigenen „Nervenkriegs "-Leistun -
gen .

Eines der Hauptprobleme bestände darin , daß
im Ural keine Kohlevorkommnisse seien . Der
für die Rüstungsindustrie unentbehrliche Roh -
stoff müsse aus weit entlegenen sibirischen Ge -
bieten herangeschafft werden . Bis zn 50 v . H .
des Bedarfes werde auf diese umständliche
Weise gedeckt , und man sehe in der Sowjet -
union nur in rigorosen Maßnahmen eine an -
nähernde Möglichkeit zur Lösung dieser
Schwierigkeiten . Dazu gehöre vor allen Din -
gen die Unterbindung jeder Kohlenlieferung an
die Zivilbevölkerung . Außerdem aber hätten
sich bereits viele Industrien sowie die Eisen -
bahnen auf die Verwendung von Holz und
Torf umstellen müsse « .

Ein weiteres Problem für die - Industrie im
Ural stelle die ungenügend entwickelte elek -
irische Kraftgewinnung dar . Die notwendigen
Anlagen seien evst unter dem dritten Fünf -
fahresplan in Angriff genommen worden , doch
reichten die Kraftwerke nicht im entferntesten
aus und lägen

'weit hinter denen des Donez -
gebietes zurück .

Diese Enthüllung «« der englischen Zeitschrift
sind um so interessanter , als man sich bisher
immer bemüht hat , die Sowjetunion ^ als einen
Wirtschaftsgiganten hinzustellen . Es erweist sich
also wieder einmal , daß nicht bie riesigen In -
dnstrieanlagen das ausschlaggebende sind -, son¬
der « die Rohstoffe und vor allen Dingen der
menschliche Geist , der der toten Materie Lebe «
einhaucht — ivas zwar durch die marxistische
Lehre der Sowjets abgelehnt , aber durch die
Tatsachen immer wieder bestätigt wird .

4g Feindflugzeuge über Italien abgeschossen
* Rom , 30. Aug . Der italienische Wehrmacht -

bericht vom Freitag lautet :
Wt ? _ . .M | 1

teansammlungen wurden von dentschen Bom -
bern

Hafen von Biserta und feindliche Kräf -
nmtungen wurd

angegriffen . Elfuroße Schiffe werden^ ädigt . Viermotorigegetroffen und stark beschädi
feindliche Flugzeuge griffen gestern die Ge
gend des Vesuvs im Gebiet der Provinz Avel -
line sowie Salerno und Loggia an und ver -
ursachten in diesen beiden Städte « beträchtliche
Schäden . Insgesamt 44 feindliche Flugzeuge
wurden von italienischen und deutschen Jägern
während der wiederholten Luftkämpfe wie von
der Bodenabwehr abgeschossen .

Verbände von feindliche « Flugzeuge » wnr -
den bei Versuchen , die Schiffahrt im Tyrrha ,
nifche « Meer anzugreifen von unseren Jä -
gern abgefangen , die vier Flugzeuge inS Meer
abschössen . Ein weiteres Flugzeug wurde im
Verlauf eines Angriffs auf Crotone von der
Flak vernichtet .

Zeder soll ein Dach über sich haben
Beschaffung von Unterkunft fiir Luftkriegsbetroffene

* Berlin , 90. Aug . Auf Grund der Verord -
nung zur Wohnraumversorgung der lustkriegs -
betroffenen Bevölkerung vom 21 . Juni 1043,
auf die in der Tagespreffe bereits hingewiesen
worden ist , soll Wohnraum beschafft werden , um
den Volksgenossen , deren Wohnung dem briti -
schen Luftterror zpm Opfer gefallen ist , wieder
ein Heim zn geben . Dazu wird der im Reich
vorhandene Wohnraum , der für eine zusätzliche
Belegung in Frage kommt , durch Meldung ber
Wohnungsinhaber planmäßig erfaßt . In den
erfaßten Wohnungen soll den Luftkriegsbetrok -
fenen eine möglichst fekb stand ige
Wohngelege nheit für längereDauer
auf mietrechtlicher Grundlage geboten werden .

wird ein Ende nehmen . Zertrümmerte Häuser
können wieder aufgebaut werden , zertrümmerte
Herzen nie .

Wo hätte je ein Volk am Vorabend des fünf -
ten Jahres eines so gewaltigen Ringens eine
gleich günstige Position zum Siege gehabt wie

eute das unsere ? Die Fronten stehen uner -
chüttert . Die Heimat zeigt sich dem gegnerische «

Bombenterror moralisch und materiell gewach -
sen . Ein Strom von Kriegömaierial verläßt
unsere Fabriken . Eine neue Angriffs -
waffe gegen den Luftkrieg des
F e i n d e s ist im Apfbau . Tag und Nacht schaf,
fen Ungezählte fleißige Hände daran . Sie stet -
le » u» S zwar nock auf eine harte Gedulds -
probe , aber die wird sich eines TageS lohne «.
Der deutsch« Bauer bringt eine gute Ernte tn
sein « Scheuern , Sie reicht » ollkommen dazu
aus , » » fere ErnährungSlage absolut zu sichern.
U » f «iner Reihe von Aebieten der Kriegfüh »
rung , auf dene « wir augenblicklich nicht die ge-
Mahnt « Aktivität entwickel « , werde » wir iu
absehbarer Zeit wieder zu volle » Touren auf -
Utuita . 6ch » t«il oUütu verzeichne » » u aenu «

und übergenug . Aber keine davon ist unüber -
windbar . Dazu kommt die große gute Sache ,
für die wir kämpfen und der die Göttin der
Geschichte den Endsieg nicht versagen kann . An
uns ist es nun , das Letzte »nd Unentbehrliche
täglich auszuführen , « »mlich den Mut , die
Tapferkeit des Herzens , die aufrechte Gesin -
nung und eine tiefe deutsche Gläubigkeit .

Hier liegen hie Realitäten des Krieges . Sie
werden , wenn wir nns ihrer unentwegt bedie -
nen , am Ende stärker sein als die Illusionen
unserer Feinde . Denn der Krieg ist e , ne Sache
der Macht und des Willens . Wer entschlossen
ist, ihn in diefem Geiste zu führen , dem ist d e %
Siegstcher , Er darf sich nur nicht aus seiner
Richtung herausdränge » lassen . Er muß sich
durch Dornen und Gestrüpp feinen Weg nach
oben bahne «. ES mag auf diesem Wege gele »
gentlich Strecken geben , auf dene » er da« Ziel
nicht mehr sieht . DaS ist kei» Bewet ? dgfüx .
daß eS nicht da ist. vielleicht macht er morgen
Uder übermorgen einen Schritt nach hierhin
oder nach dorthi » , und eS liegt wieder vor ib «
m ieuchtcxLÖtt Stl&xhtlL

Dem Wohnungsinhaber sollen nach Möglichkeit
so viele Räume belassen werden , als die Woh -
nung Benutzer zählt , zuzüglich eines weiteren
Raumes .

Der Umfang und die Heftigkeit der feind -
lichen Angriffstätigkeit stellen die Behörden oft
vor die Notwendigkeit , in kürzester Frist für
eine große Anzahl von Obdachlosen Unterkunst
zu beschasseu . Hierfür wird ber nach der Wohn -
raumversorgungsverordnung erfaßbare Raum
vielfach nicht ausreichen . Da die lustkriegs -
betroffenen Volksgenossen unter allen Umstän -
den sofort unter ein Dach gebracht werden
müssen , wird für sie Unterkunft auf Grund des >
Reichsleistungsgesetzes in Anspruch genommen
werden müssen . Die Wohnungsinhaber werden
in diesen Fällen besonders in der Umgebung
des Angriffsortes nnd in den für diesen vor -
gesehenen Aufnahmegebieten sehr oft wefent -
lich weitergehende Einschränkungen ihres eige -
nen Wohnbedarfes auf sich nehmen müssen , als
es von ihnen nach der Wohnraumversorgungs -
Verordnung verlangt werden könnte . Ein Miet -
Verhältnis wird aber durch die Einquartierung
auf Grund des Reichsleistungsgesetzes nicht be¬
gründet . Die Dauer der jeweiligen Einguar -
tierung richtet sich » ach der allgemeinen Be -
darfslqge und den Umständen des Einzelfalles .
Die als e r st e Notunterkunft gedachten
Einquartierungen werden häufig kurzfristig
sein . Dauereinquartierunge « werden , sobald
örtlich eine Auflockerung ber Unterbringung ^
Verhältnisse möglich ist , auf die Wohnraumver -
sorguugS -verordnuug übergeleitet werden .

Die Beschränkungen , bi « dem Unterkunft »
geber auf kürzere oder längere Dauer zug «»
mutet werden müssen , find Opfer , die der vom
Luftkrieg » icht unmittelbar betroffene Teil der
BevSlkerung den Volksgenossen briugt , die
kein Dach m «hr über sich sehen und außer
ihrer Wohnung « eist ihr « gesamt « Habe ver »
l» »e» habe » .

Der Führrr hat dem Reichsverweser deS
Königreichs Ungarn zum ungarischen Ratio »
nalseiertag mit einem in herzlichen Worte »
gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche
übermittelt .

Deutsche Flakartillerie schoh in der
Zeit vom 8. bis 18. August bei der Abwehr
britisch - nordamerikanischer Luftangriffe gegen
Südjtalien 44 feindliche Flugzeuge ab . -

Sowjetische Fallschirmagente «
find dieser Tage auf türkischem Gebiet tn der
Nähe der bulgarischen Grenze von einem
Sowjetflugzeug abgesetzt nnd von be« türkt -
schen Behörden sofort interniert worden .
bandelte sich um durchweg bulgarische , in der
Sowjetunion lebende Emigranten .

EinheitenderjapanischenMarine -
Luftwaffe griffen am 18 . August wiederum
in vier aufeinander folgenden Wellen in Tag »
und Nachtangriffen feindliche Streitkräfte aus
ber Salomoneninsel Vellalavella an . Trotz hef »
tiger Abwehr durch feindliche Jäger gelang es
de « japanischen Marineflugzeugen , zwei große
Zerstörer schwer zu beschädigen und in Bram »
zu werfen . Zwei leichte Zerstörer und et»
Leichter Kreuzer wurden beschädigt .

Japan und Thailand haben am Frei -
tag den Vertrag über Rückgliederung von sechs
Provinze « an Thailand unterzeichnet , x

Die argentinische Regierung hat
die private Handelsschiffahrt durch eine Ver »
ordnuug Les Marineministers dem Staat « n *
terstellt und zum öffentlichen Dienst erklärt .
Die Regierung weist nunmehr den Reedereie »
die - benötigten Schiffe zu . Sie behält sich das
Recht vor , je nach Bedarf die Routen und die
Ladung zu bestimmen .

Das oberste argentinische Bau »
d e s g e r i ch t bestätjgte eine Anordnung , wo «
nach Kommunisten von der Einwanderung aus - ,
geschloffen sind .

Der Papier verbrauch der n » rd «
amerikanischen Zeitungen Und Zeit -
schristen erfährt nach einer Meldung ber bri *
tischen Fachzeitschrift „WorldPreß ' News " ein «
erneute Einschränkung . Der Grund dafür sei»
baß Kanada , von dem die USA . fast ihren ge '
samten Zeitungspapierbedarf decken , jetzt er -
heblich weniger liefere . Hand iu Hand dam »
gehe eine Preiserhöhung .
- Die tödlichen B erufSnnfäll « t »
USA . weifen eine starke Zunahme auf . Nach
der Betriebsunfallstatistik der USA ., die soeben
bekanntgegeben wurde , sind in den letzten 19
Monaten 18 500 Arbeitnehmer getötet worden .
Nicht enthalten sind in der Statistik Ausfälle
durch Berufskrankheiten .

An einem Bahnübergang tn der
Nähe von Laon wurde eu , Ueberlanbautobu »
von einem Güterzug erfaßt und über 100 Me »
ter mitgeschleift . Der Kraftwagen wurde völlig
zertrümmert . Von den 85 Reisenden wurden
sechs getötet und 20 zum Teil lebensgefährlich
verletzt . Die übrigen kamen mit Quetschungen
davon .

DreiGewinne von je 100 000 RM . fiele »
in der Freitagnachmittagsziehung d.er 5 . Klasse
der g . Deutschen Reichslotterie aus die Num -
mer 151078 .

Batteriechef der Sturmartillerie erhielt
das Ritterkreuz

E>NB. Führerhauptquartier , 20. Aug . Der
Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiserne »
Kreuzes an Oberleutnant b . R . Kurt Zitzen .
Batteriechef tn einer Sturmartillerie -Ab-

teilung .

Ritterkreuz nach dem Heldentod verliehen
DNB. Berlin , 20 . Aug . AlS am 1« . Juli di «

Sowjets mit zahlenmäßig weit Sberlegene ^
Kräften gegen dje Stellung der für
Leistungen im Wechrmachtbericht vom 28. Iu »
genannte « 88 . Infanterie -Division anrannte "
und biS zum BataillonSgefechtSstand
brachen , raffte Oberfeldwebel Otto Da « "» '
Zugführer in einem der Grenadier -Regiment «<

dieser Division , die nächst erreichbare » Grey «"
dier « zusammen und eroberte an ihrer Spitzt
eine wichtige Höhe zurück . Immer mehr Gr «'

nadiere , Artilleristen und Panzerjäger
melten sich um diese energisch geführte Wider -

standsgruppe , und so konnte Oberfeldwebel
Damm aus eigenem Entschluß zum weitere "

Gegenangriff antreten und die alte Hanp ^

kampflinie zurückgewinnen . Am folgende «

Tage bereits fgnd diefer tapfere Unterführer
bei Abwehr eines erneuten feindlichen Groß '

angriffs , noch vor Verleihung des Ritter »

kreuzes , den Heldentod .

Urlaubermarken gelien bis zum 12. Sept -
* Berlin , 20 . Aug . Der Reichsminister fü*

Ernährung und Landwirtschaft hat die Gültig
keit der grauen Urlaubermarken mit bla » ew
Hoheitszeichen um drei Wochen bis zum } f .
September 1943 verlängert . Die ^
Karten können somit noch über ben ursprü »^
lich vorgesehenen Ablauftermin vom 22. Augun
1943 hinaus zum Warenbezüge benutzt werde »^
Der 12. September 1943 ist der letzte Tag ,
dem auf Abschnitte der grauen Urlauberkartei -
Ware abgegeben und bezogen werden kqn « .

Sondermarke zum Ivjiihrigen Bestehe»
, des Winterhilfswerks

* Berlin , 20. Aug . Aus Anlaß deS
rigen Bestehens des Winterhilfswerkes * £
deutschen Volkes gibt die Deutsche Reichsp " '.
am 1 . September 1943 ein « Stahlstich -Sondkr
marke zu 12 und 38 Rpf . in rotem Farm ?
heraus . Das von dem Berliner KünWf
v . Axster - Heudtlaß gestaltete Markenbild » e ' S
eine kinderreiche Familie als Sinnbild
vol,kspflegerifchen Arbeit an Mutter und
Die Marken werden vom 1. Sevtember ^
16. November 1943 bei den größeren
ämtern vortätig gehalten . ^
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Eine Frau führt das Szepter
Eindrücke von einer landwirtschaftlidien Pressefahrt in das Ostland . / Von Georg Brixner

»,r i uns in Estland gesagt worden , daß
kW »schwächere Geschlecht " das Regiment
iti * / un^ daß die Männer im allgemeinen
^ viel zu bestellen hätten . Ob das
Iii »

^ mmt , wissen wir nicht , und es soll» auch nicht von einer estnischen Frau ge-
»rochen werden . Es handelt sich bei der Frau ,e wir das Szepter führen sahen , um eine

Deutsche , die ihre Aufgaben mit starker Hand
? ^? 4t , deren Energie wir bewunderten , deren
^ wkenntnis überzeugt , und über deren Er -

®*r uns mitfreuten . Das ist die Leiterin
J 1 Zuchtstätte Annenhof der Pommerschen
Ia ?tzuchtgesellschaft. Daß sie als Tochter des
Gründers der Pommerschen Saatzucht die

zu ihrem Berus von Kind auf mitbe -
»Mmen hat , ist begreiflich , aber eine Frau , die

» it beiden Beinen auf dem Boden steht,
Mrde ihre Ausgaben sicher auch ohne „erbliche
Belastung - erfüllen .

*

Zuchtstätte Annenhof , ein ehemaliger
? ^ tsbetrieb von etwas mehr als 150 Hektar ,

Wenige Kilometer von Dorpat entfernt .
V}} Oer Anfahrt hebt er sich nur wenig von
^ eren Betrieben ab . Die Mauerreste einer
^ menne lassen vermuten » daß sie bei den
^ wvfhandlungen des zum Teil vernichteten
^ oryat zerstört wurde , es stellte sich aber her -
A ? ' daß sie einem Schadenfeuer mm Opfer
«yj

• Wir hatten am Vormittag zunächst den 48
»n a hohen , von den Esten angefangenen .

den Bolschewismen weitergebauten und jetzt
M deutschen Maschinen betriebenen Getreide

ui Dorpat besichtigt, wir waren durch die
^ t« t Räume des estnischen Nationalmuseums

2 ? seinen reichen Zeugnissen estnischer Ge -
züchte und Kultur gegangen , wir waren aus
Sisr 1 Sprung bei dem Leiter der Univerfitäts -
/ " nothek , und wir hatten uns dann noch einen
^ Sen Vortrag 6es Gebietskommissars von
x ^ rpat über seine besonderen Sorgen und
^ te angehört . Die Hitze machte schläsrig , und
? rst idaher nicht verwunderlich , daß «fit dies«
MAuchtstätte Annenhof nach den starken Em -
Ducken des Vormittags möglichst schnell abtun
«™° llten. Wir wollten einen kurzen Blick in

Betrieb werfen , weil es im Programm
^ Sefehen war und dann möglichst schnell den
«̂ bach zu erfrischendem Bad aufsuchen. Wir

reo erst am späten , sehr späten Abend zu un¬
trem Bad gekommen , denn was uns da auf
T̂ uenhof gezeigt wurde und wie es uns ge-

wurde , das ließ sich trotz aller Müdigkeit
M

u« in wenigen Minuten erledigen . Es hat
^ whnt , das Baid im Embach zu ver -

M eweS der schwierigsten Probleme der
Zr ^ che» Landwirtschaft , daß das Winter -

wegen bti früh ernsetzenden FrosteS
in de» ersten Septembertagen im Bo »

? ? -ein muß , gn einer Zeit also , in der Hack-
. -- Mt, vir als « vrirucyi geoaur rvnn -

Usch nicht ausgereift sind. So kommt eS,
das r . - .

J bv«
Wi

frrlü P , . .
tüS* der Zuchtstätte Ännenhof neben der Kar -

I
" Wintergeireroe oen ^!ooen zwei ^faxzrr

de»? ^ n-sprucht, weil dem Winterroggen ober
ft!?_ Winterweizen die Brache vorausgeht .

Abhilfe zu schaffen, betrachtet die Lei>

Jaucht als eine ihrer wesentlichsten Aus --
Sie bemüht sich , dem estnischen Bauern

s^ frtthe und mittelfrühe Kartoffel als Vor -
»cht für Winterung zu züchten, wodurch

r,i^ erreicht werden soll, daß der neben den
k -^ nch vorhandenen Wiesen überaus swrk be-
y^ ene Kleebau zugunsten des Hackfruchtbaus
L^ schrSntt wird . Dem gleichen Ziel dient
»^ vit Erfolg durchgeführte Aufnahme SeS
jx^ us früher Erbsen . Die nenn Hektar Erb -
JJr ®« i» diesem Jahr angebaut sind, lassen
^ ^ e». daß SaS gesteckte Ziel auch wirklich

jscht wird und daß auf dieser Fläche noch
» erh rechtzeitig SaS Wintergetreide auSgesSt
w ?? * kann wie auf den neun Hektar , auf
S? ** letzt Frühkartoffeln stehen, lieber die

selber , über die viele Arbeit , die
for" * verbunden ist und von der sich der Laie
w ® einen Begriff macht , hat uns die Leiterin
»y. Ännenhof in verständlichster und liebens -
tvss? ^ ^er Weise aufgeklärt . Neben den Kar -

und Getreidezuchten der Pommerschen
CJJJg' cht werden Getreidezuchten anderer
^ Ncher Züchter in Annenhof für das Ost-
^ vermehrt , während zehn estnische Betriebe
. ü: Nvei bei Pleskau als Vermehrungs¬

betriebe für Annenhof tätig sind. Das positive
Bild von Annenhof wird abgerundet , wenn
man noch weiß , daß für die ganze Arbeit zehn
Deputanten , zwanzig Saison - Tagelöhner und
zehn ständige Tagelöhner zur Verfügung
stehen!

Wir haben am nächsten Tag auf dem
von Dorpat nach Reval das Saatzucht -
und Versuchsinstitut Laisholm
sJögeva ) besichtigt. Bis zum Jahre 1940 wurde
diese 1920 gegründete Anstalt von dem Verein
für Pflanzenzüchtung unterhalten und vom
Staat , genossenschaftlichen und privaten Unter -
nehmen unterstützt . Seit 1940 wird das Institut
vom Staat unterhalten . Seine Aufgabe ist
Pflanzenzucht und Versuchsarbeit mit allen iu
Estland angebauten Sflanzenarten und Elite -
faaten . Die Arbeit -des Instituts , für deren Be -
wältigung eine Reihe von Dozenten , Agrono -
men , Oberassistenten , Versuchstechniker » usw.
und 192 Arbeiter zur Verfügung stehe» — die

Bodensläche beträgt 086 Hektar , davon 350
Hektar Ackerland — , ist sicher für die Forschung
sehr wertvoll . Die Herren Professoren von
Laisholm werden es uns sicher aber nicht übel -
nehmen , wenn wir der Ansicht sind , daß für die
Praxis , die Arbeit auf Ännenhof , wenn dort
auch nu5 wenige 'Kartoffelsorten gezüchtet wer -
den . während - es in Laisholm nicht weniger
als 230 sind , sehr gut neben der des staatlichen
Saatzucht - und Versuchsinstituts bestehen kann .
Als wir nach der Besichtigung von Laisholm
durch das heimatlich anmutende Hügelland
hinauf nach Reval fuhren , nach .der schönsten
Stadt des Ostlandes , deren deutscher Charakter
auf Schritt und Tritt durch herrliche Bauwerke
unterstrichen wird , beschäftigten wir uns mit
der in Ännenhof und in Laisholm geäußerten
Ansicht, öaß Estland der Kartoffellieferant für
Ost- und Mitteleuropa werden müsse. Wenn
dieses Ziel erreicht wird , dann trägt die Frau ,
die auf Annenhof das Szepter führt , sicher sehr
viel ldazu bei. Blick aal das schBne Reval (Presse -Hoffmann )

SJuka - Storü aus dem Splittergraben
F.in Lnftkampftag der SAladit bei Bjelgorod — Sowjet -Vorstoß durch rücksichtslosen Einsatz aufgehalter

Von Kriegsberichter Wilhelm Jung
PK . Seit Tage » liegt unser Stuka -Platz nur

noch wenige Kilometer hinter der Hauptkampf -
linie . Immer näher ist das feindliche Artille -
riefeuer herangekommen , doch der Flugplatz
muß so lange wie möglich gehalten werden .
Jeder Kilometer , den wir näher an der Front
sind, jede Minute Anflugzeit , die . wir sparen ,
bedeuten Hunderte von Bomben mehr , die wir
auf sowjetische Panzer werfen können . Erst als
ein sowjetischer Panzervorstoß bis in die Nähe
des Platzes vorgedrungen ist, kommt der Ver -
legungsbesehl nach einem einige Kilometer süd-
lich gelegenen , vorbereitete » und bevorrateten
Platz . Ohne Ueberstürzung , aber mit einer
Geschwindigkeit und Umsicht, die nach zweijäh -
rigem Kampfeinsatz im Osten selbstverständlich
ist, wird die Verlegung durchgeführt . Kaum
eine halbe Stunde , nachdem der Befehl die
Staffel erreicht hat , ist der Platz verlassen , das
technische Gerät in wenigen Minuten verpackt .
Falls den Sowjets der Vorstoß auf den Platz
gelingen sollte , werden sie zu ihrer Heber -
raschung nur noch ewige leere Bombenkisten
und Erdlöcher finden , in denen wir in den letz-
ten Tagen hausten . Mit der Landung auf dem
neuen Platz ist allerdings das Tagesprogramm
noch nicht zu Ende . Noch in der Nacht erhalten
die Staffel » ihre Liegeplätze zugewiesen , wer -
den Bomben herangefahren und bei Taschen-
lampenbeleuchtung unter die Maschinen ge»
hängt . Tankwagen rollen Hera». Keine Minute
deS kommenden TageS darf für den Einsatz
verloren gehen. Nur ewe Stande Nachtrnhe ,
auch diese unterbrochen durch die Begleitmusik
der schweren Flak und Bomben , ist bis zum
Anbruch der Dämmerung geblieben . Schon
beim ersten Büchsenlicht starten die Stukas
wiedxr . Der Feind , der glauben mag , das
Hornissennest der StukaS beseitigt zu haben ,
wird eine Ueberrafchung erleben . Der Kom -
mandeur des Geschwaders führt den Verband .
Das Ziel sind sowjetische Panzer . Sowjetische
Jäger versuchen den Verband zu sprengen , kön-
nen aber den Angriff nicht mehr verhindern .
Einige T 84 und etliche motorisierte Fahrzeuge
werden von den Stukabomben vernichtet . Leicht
machen uns die Sowjets den Angriff nicht. BiS
i» die vorderste Panzerspitze haben sie Flakge -
schütze mitgeführt , und die feindlichen Jäger
bleiben hartnäckig im Verbände . Sie müssen
durch geschicktes Kurven und ständiges Abwehr -
feuer der Bordwaffen i» gebührendem Abstand
gehalten werden .
Tolle Deckung an! dem eigenen Platz

DaS Frühstück wird im Splittergraben „ein -
genommen " . Denn schon beehrt uns eine
sowjetische Kampfstaffel mit ihrem Besuch, ist
aber , rücksichtsvoll genng , keinen größeres
Schaden anzurichten . — Kaum hängen die neuen
Bomben , schwere Brocken , unter den Maschi-
nen , als auch bereits der Einsatzbefehl zum
nächsten Angriff gegeben wird . Wieder geht es
gegen eine feindliche Panzerkolonne . Wieder
muß sich die Stukagruppe mit einer Staffel

sowjetischer Jäger herumschlagen . Wieder zeu-
gen Brände von vernichteten schweren Pan -
zern . Eigene Maschinen haben Beschuß. So -
fort nach der Landung nehmen sich die Män -
ner vom Bodenpersonal , die an solchen Groß -
kampftagen wahre Wunder von technischen Lei-
stungen vollbringen , der kranken Vögel an .
In zwei , drei Stunden werden alle Maschinen
wieder klar sein.

In der ,^3omben - und Benzinpause " werden
wir von vier gepanzerten Schlachtfliegern des
Musters IL2 , die im Tiefflug den Platz mit
ihren Bordwaffen bestreichen , in Deckung ge -
zwungen . Zwei Sowjetflugzeuge schlagen bren -
nend am Platzrand auf .

Aus dem Splittergraben geht es wieder in
die Maschinen . Diesmal beginnt der Luftkainpf
bereits über dem Platz . Wieder sind es einige
II - 2, die den Verband unmittelbar nach dem
Start noch in der Platzrunde angreifen . Das
Ziel des neuen Stuka - Einsatzes ist eine sowie -
tische Stellung , gegen die anschließend die Was -
fen - ^ einen Gegenstoß unternehmen wird .
Hundert Sturzkampfflugzeuge , die in ausge -
zeichnete»! Verbandsflug dicht aufgeschlossen
als todbringende Armada gegen den Feind
fliegen , Hunderte von Splitterbomben werden
auf den befohlenen Geländestreifen geschüttet .
Hart ist wiederum der Luftkampf mit den so-

General nnd Grenadier
Ein Bil4 der beispiellos garten Schlacht im Osten . Der
Oberbefehlshaber einer Armee , Generaloberst Model,
vorn bei seinen Männern . Ein verwundeter Grenadier ,
den Hals behelfsmäßig verbunden , berichtet vom Ge¬
fechtsverlauf . PK .-Kriegsberichter Waske (Sch )

wjetischen Jägern . Eine Maschine der ersten
Staffel zieht mit Rauchfahne nach unten ab,
kehrt vom Feindflug nicht zurück.
Unruhige „Mittagspause "

Die kurze „Mittagspause "
, in der die Ma -

schinen wieder betankt und beladen werden ,
will uns ein Verband von vierzehtt sowjeti -
schen Kampfmaschinen besonders würzen . Ein
Faß und einige hundert Schuß Munition , die
er durch einen abseitigen Treffer in einer aus -
gebrannten leeren Halle vernichtet , muß er
mit dem Verlust einer Maschine bezahlen . Von
den Kanonen eines deutschen Jägers getroffen ,
stürzt sie brennend ab . Ihr folgen , langsam am
Fallschirm herunterpendelnd , Flugzeugführer
und Beobachter .

Das Wetter hat sich verschlechtert . Regen -
schauer prasseln beim nächsten Einsatz gegen
das Kabinendach . Trotzdem wirb geflogen , muß
geflogen werden . Durch rücksichtslosen Einsatz
muß die Luftwaffe den sowjetischen Vorstoß
aufhalten oder verzögern , bis die Reserven
des Heeres und der Waffen - ^ herangekommen
sind. Kommodore , Kommandeure und Staffel -
kapitäne schonen sich an diesem Tag nicht. Sie
haben alle ihre 500 bis 800 Einsätze hinter sich
und sind akch in diesen harten Kampstagen das
gleiche selbstverständliche Vorbild . Unter den
jungen Besatzungen sind einige , die erst einen
Monat an der Front find. Diese jungen Flug -
«eugführer sind in wenigen Wochen zu Män -
nern geworden . Der Ernst des Krieges hat
aber ihre Einsatzfreude nicht mindern können .
Die Probe bestanden

Todmüde sinken die Männer am Abend auf
das Stroh . Auch wer zu seinem vierhundertsten
oder fünfhundertsten Feindflug heute eine
Flasche vom Kommandeur erhielt , verschiebt
den Genuß auf einen anderen Tag , wo es viel -
leicht „etwas ruhiger " sein könnte . Der Stas -
felkapitän der t Staffel hat noch einen beson -
deren Weg gemacht : ins Lazarett , wo die Be -
satzung des vermißten Flugzeuges eingeliefert
wurde . Von Jägern und Flak getroffen , haben
sich Flugzeugführer und Bordfunker schwer
verwundet , mit zerschossener, zeitweise bren -
nender Maschine bis auf deutsches Gebiet durch-
geschlagen. Sie haben die Probe ans Nerven -
kraft , Tapferkeit und fliegerisches Können , vor
die sie »ach drei Wochen Fronteinsatz gestellt
wurden , bestanden .

Ei» Einsatztag deS EtukagefchwaderS X geht
z» Ende . Während die Männer vom fliegen -
den und technischen Personal die wenigen
Stunde » bis zum Wecke» i» tiefem Landser -
schlaf liegen , arbeiten Fernschreiber »nd Tele -
phone , werden die Erfolgsmeldungen an die
Einfatzstäbe durchgegeben , wird der Befehl für
den kommenden Tag entgegengenommen :
„Sturzkampfgeschwader X. greift eingebrochene
Feindpanzer nordöstlich Dorf K . im Plan -
quadrat X.'Q, ab . . . . Uhr im rollenden Einsatz
an . Es ist mit starker feindlicher Jagdabwehr
zn rechnen !"

Ein Bombcn-GlUdf
Von Unteroffizier Oskar Rausch

In den ersten Tagen der feindlichen Offen -
sive bei Orel brachte in den Abendstunden ein
Lastkraftwagen ■vier Verwundete zum Feld -
lazarett , von denen der eine so lächerlich ge-
bügelt und gestriegelt aussah , daß er einer
lebenden Kruse - Puppe glich . Er war sehr jung ,
hübsch , mit großen , erschrockenen Kinderaugen

Inmitten der verschmutzten , blutigen und
zerschnittenen Uniformen der hier versammel -
ten Verwundeten , nahm sich diese Puppe recht
komisch aus .

„Hallo !" sagte ich zu ihm , „dich hat aber deine
Mutti fein gemacht !"

Er starrt mich und den grinsenden Haufen
verstört an .

„Wo kommst du denn her in diesem festlichen
Kleide , he?" fragte ich ihn .

„Aus dem Bolchow -Abschnitt "
, sagt er . °

Er kam aus einem Ilbschnitt , der den härte -
sten Anprall der seinblichen Flieger und Pan -
zer erlebt hatte .

„Oha "
, sagte ich , „aber warum siehst du denn

so komisch aus , bist du verwundet ?"

„Ja "
, sagt er , „ganz leicht nur , am Fuß . Als

die Flieger angriffen , gingen wir in die Bun -
ker . Es donnerte ununterbrochen in die Stel -
lung und unser Bunker bebte . Ich saß auf der
Pritsche allein, ' die anderen unterhielten sich.
Da knirschte es über mir und mein Fuß wurde
plötzlich zur Seite geschleudert . Er brannte wie
Feuer und ich bückte mich , den Stiefel auKza -
ziehen . Da hörte ich es unter den Pritschen ,
hinter mir , auf dem Boden wippen und rollen .
Es war ein schwarzes Ding , wie ewe große
halbrunde Pfanne oder so. Ich sah an die Decke .
Da war ein merkwürdiges Loch. Ich hatte eS
nie zuvor gesehen. Ich sprang aus und schrie:
„Bombe , eine Bombe !" und lief hinaus . Die
anderen stürzte « mir nach und knurrten mich
an . Die Decke sei so stark , da könne keine
Bombe durchschlagen . In diesem Augenblick
ging unser Bunker in die Luft . Wir lagen noch
eine Weile im Dreck, es war keiner verwundet
oder tot .

Ich kam in einen schönen großen Bunker , er
war fest und sicher . Mein Fuß war stark an -
geschwollen und ich fieberte . Sie zogen michaus, legten einen Verband an und hüllten mich
in Decken. Ich fühlte mich schon ganz wohl , als
die Flieger wiederkamen und Bomben warfen .
Es vergingen so einige Minuten , als einer
plötzlich schrie : „Alles raus , Bombe ! " Ich lief
im Hemd hinaus und sprang in einen Granat -
trichter . Hinter mir zerriß eS den Bunker .

So kam ich im Hemd zum Hauptverbandplatz .
Dort gab man mir diese neue Uniform . Ja ,
und dann sagte mir der Oberarzt , ich hätte t«
ein Bomben - Glück gehabt und ich sollte für ein
paar Tage ins Feldlazarett , damit ich de»
sowjetischen Fliegern aus den Augen käme, die
es offenbar auf mich abgesehen hätten ."

Wir lachten . Da erhellte sich auch fein Gesicht
und lächelnd humpelte er in den Sanitätsraum .

Fünf Kinder vom Blitz erschlagen
Einem Bauer in Blindendorf (Kärnten ) wnr -
den auf der Alm während eines Gewitters
fünf Kinder auf einmal vom Blitz erschlagen^

Urheberrecht : DeutscherVerlag, Berlin

Bist du Merlin?
| Homan von Tjcrmann D ? e, 'o?

8etfter
" B,0r BOtt denn Vorschlag allgemein be-

Elisabeth Tuska , die sich freute , wieder
das Meer zu sehen , sagte zu.

vi^D ^^ stverständlich sind Sie , Frau van Ko-
b ; ttnö Herr Marteau , ebenfalls von Her -
y^ j

' ugeladen "
, fuhr Turatti fort . „Frau van'«ck war schon bei uns draußen ; sie wird

»«gütigen / daß es
^ ichaltsort ist !"

ein sehr angenehmer

fcir® ' n Paradies ist es"
, sie drehte sich dem

zu , „sagtest du nicht, daß du
&

cine Besprechung mit einigen Film -
George ? Da werde ich dann eben

J 1 vritgehen, ' es ist dir doch recht?"

tof
'
e & weine Liebe"

, antwortete der Fran -
hj. . *!" eiiwillig ; „die wenigen Tage , die wir

und , sollst du nach Möglichkeit ausnützen ."
*» i

"
ph»

Dtleit Sie wirklich Rom so bald schon
0erIa ff en' H" r Marteau ?" fragte

"^ ie
'
Pflicht ruft .-
Marteau dreht in Aegypten die Außen -

da» i me
.tt für einen neuen Film "

, fügte Frau
kl§z..^ uinck, zu den anderen gewandt , er -
ta jiVT Hinzu. „Ende dieser Woche fahren wir

^esem Zweck nach Kairo ."

für bi^ e Reise sind Sie zu beneiden ? ich
®cir r nett Teil würde ebenfalls lieber nach

statt in das altgewohnte Berlin
daraus metttte Staatskapellmeister Lennart

nicht das erstemal an diesem Abend ,^ » torscheudcr Klick aus Leo va» Könincks

Augen das markante Gesicht des Dirigenten
streifte .

„Sie können , wenn Sie Lust haben , ja mit -
fahren ", gab sie leichthin zur Antwort , aber
ein fremder Unterton , etwas wie Fragen oder
Werben , war in ihrer Stimme gewesen.

*

Graf Turatti hatte nicht zuviel versprochen :
schöner hätte » sie den Tag nicht verbringen
können als in seinem Haus in Marina di
Ostia .

Wie ein unwirkliches Bild mutete es sie an ,als sie die leuchtend weiße Villa erblickten , die
inmitten eines großen Gartens gelegen war .
Und als sie nachher droben auf der Terrasse
standen , vor ihren Augen in unendlicher Größe
das tiefblaue Meer , fand ihre jubelnde Freude
kein Ende .

„Nun haben die Augen genug genossen",
meinte Turatti lächelnd , und mit einer ein -
ladenden Gdste zu den Zimmern hin : „jetzt soll
auch der Gaumen zu seinem Recht kommen !
Nachher kann jeder von Ihnen treiben , was
ihm beliebt ! Für Spaziergänge ist mehr als
genug Gelegenheit vorhanden : wer baden oder
segeln oder mit meinem Motorboot , das unten
am Strand liegt fahren will , soll es nach
Herzenslust tun ! Die Hauptsache ist . daß Sie
einen vergnügten Tag erleben und sich für die
kommenden Aufgaben stärken : betrachten Sie
sich hier ganz wie zu Hause !"

Der Tag wurde so zu einem unvergeßlichen
Erlebnis für alle Beteiligten . Auch Elisabeth
Tuska empfand dankbar die vornehme Gast -
freundschast , die der Italiener ihnen erwies .
Sie schloß sich den anderen zum Gang an den
Strand an , aber bald kehrte sie zurück : allein ,
ihren Gedanken hingegeben , saß sie auf einer
Bank im Garten , und ihre Blicke schauten
selbstvergessen das farbenfrohe Bild , das sich
vor ihr ausbreitete .

Wenn Artur bei mir sein könnte . . . klagte
es sehnsuchtsvoll i» ihr , und es erschien ihr

wie ein schwerer, beklemmender Traum , daß
der Geliebte in einer engen Zelle gefangen fein
sollte und kaum uoch den Himmel sehen durfte ,
während über ihr jetzt der Himmel sonnenhell
wie eine glückhafte Verheißung sich wölbte .

Sie wollte dann wieder ins Haus gehen , da
sah sie drunten vom Meer her die große Schar
ihrer Hollegen den Weg heraufkommen . In
einiger Entfernung von ihnen folgten noch
zwei Personen , ein hochgewachsener Mann ,
und , neben ihm fast zierlich anmutend eine
Frau .

Das war doch Rolf Rennart , und die Dame
konnte niemand anders sein als Frau von
Köninck ! Lennart schien heute »er schönen Frau
überhaupt nicht mehr von der Seite weichen
zu wollen : wo sie ging und stand , war auch er
zu finden .

Ob er Feuer gefangen hatte , fragte Eli -
sabeth sich in leiser Sorge , und sie dachte
dabei an Gisela Paschen : aber dann wies sie
den Verdacht von sich . Mochte Lennart sich heute
der hübschen, kapriziösen Frau widmen , sein
Interesse gehörte doch einzig und allein der
jungen Freundin in Berlin .

Es dunkelte draußen schon , als man in fröh -
lichster Laune beim Abendessen saß und mit
begeisterten Worten die vielerlei Erlebnisse des
Tages pries .

„Ich freue mich , wenn es Ihnen hier gefallen
hat "

, sagte Graf Turatti , und nach einem Blick
auf die Uhr : „in einer halben Stunde fahren
wir : falls Sie sich also zum Abschied das Meer
bei Mondschein betrachten wollen , bitte , be-
mühen Sie sich auf die Terrasse : aber vergessen
Sie nicht, den Mantel umzulegen , der Abend
ist kühl geworden ."

Es war ein märchenhaftes Bild , das sich ihnen
draußen darbot . Vom Licht i^ s Mondes über -
gössen , lag vor ihnen das Meer in seiner Größe
und Erhabenheit . Das Reden war verstumint :
weihevolle Ergriffenheit hatte die Schauenden
erfaßt .

Frau ban Köninck, die mit Rolf Lennart
etwas abseits von den anderen stand , sagte
leise :

„Wollen wir noch ein paar Schritte durch
den Garten gehen ?"

Eine warnende Stimme erhob sich in
Lennart , verstummte aber sogleich wieder .

„Gerne !" antwortete er und folgte der Frau
die Treppe zum Garten hinab .

Sie gingen einen schmalen Weg hin , der sie
mehr und mehr vom Hause entfernte . Schwei -
gen , das etwas Spannunggeladenes an sich
hatte , herrschte anfangs zwischen ihnen . Dann
sitgte Frau van Köninck und ließ ein leises ,
nervöses Lachen hören :

„Haben Sie ganz die Sprache verloren , Herr
Lennart ? Oder fürchten Sie , daß die anderen
aus unser heimliches Verschwinden aufmerksam
geworden sein können ?"

Lennart wandte sich ihr zu. Im Mondlicht ,
das zwischen den Bäumen durchschimmerte , er-
schien ihm ihr schönes Gesicht mit den dunklen
Augen und dem silberblonden Ha « wie ein
verführerisches Billd .

..Wie können Sie so etwas von mir de»5e»
gnädige Frau !" , wehrte er sich gegen ihre
Worte . „Ich war nur schweigsam geworden ,
weil ich daran dachte, daß dieser schöne Tag
nun rasch zu Ende geht !"

„Morgen ist auch noch ein Tag . . ."
„Für mich wird es ein Tag ohne Sie sein !"
„Wäre das so schlimm?", fragte sie zurück,

einen lockenden Ton in der Stimme .
„Ja "

, antwortete Lennart und begriff nicht,
was mit ihm vorgegangen war , daß er nur
noch Gedanken an die Frau an seiner Seite
hatte : „ich kann mir nicht vorstellen , daß mit
dem heutigen Abend unser Zusammensein schon
wieder zu Ende sein soll !"

„Warum muß es unbedingt zu Ende sein ?
Wir werden uns sicher , solange ich in Rom bin ,
nochmals irgendwo begegne » ."

„Auf diesen Zufall sollte ich mich verlassen ?
Das können Sie nicht von mir verlangen , Frau
van Köninck !" widersprach er erregt .

„So stürmisch , lieber Freund ? " Dann mit
seltsam verschleierter Stimme : „Wer sagt
Ihnen , daß ich mich auf den Zufall verlaffen
möchte, der , je nachdem wie es ihm gerade be-
hagt , uns wieder zusammenführt oder nicht ?
Wäre es da nicht beffer, dem Zusall etwas nach-
zuhelfen ?"

Uebcrfchwänglich preßte Lennart den Arm
der schönen Frau , der in dem seinen lag .

„Ich darf Sie morgen wirklich wiedersehen ?^
„Wir können einen Spaziergang machen,

wenn Sie Lust dazu haben . Aber nun müssen
wir umkehren "

, fügte sie rasch hinzu , „die an¬
deren fahren sonst ohne uns weg !"

Lennart blieb stehen . Sie befanden sich an
einer Stelle , die ganz im Schatten alter Pinien
lag . Dunkel herrschte um sie : aber drüben
stand , mondübergossen , wie . ein zauberisches
Bild das helle Haus inmitten des Gartens , der
auch jetzt, in der Nacht , noch in tausend Farben
zu leuchten schien .

Als sei er mit Lo allein auf einer fernen
Insel , war Lennart zumute .

Er wußte nicht, was mit ihm geschehen war :
ulles in ihm drängte der Frau an seiner Seite
entgegen , er fühlte ihre Nähe wie eine Glut ,
die ihn verzehrte und ihm jede klare Ueber -
legung raubte . . .

„Sie hatten gestern nicht zuviel behauptet ,
Lo", seine Stimme klang heiser von der Er -
regung , die ihn durchflutete , „hier ist wirklich
ein Paradies . . . nur schade , daß wir es jetzt
wieder verlassen müssen ."

„Freuen Sie sich nicht auf morgen ?" fragte
sie darauf leise, zärtlich .

„Doch . . . aber wie rasch werden die Tage ,
die Sie in Rom sind, »orüber sein : dann ver -
liere ich Sie wieder ." csorNevuna sola,)
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Sie Sperrmauer der starken herzen
Die Lügenflut der Feinde prallte an der Widerstandskraft der Bevölkerung des Kreises Bühl bisher wirkungslos ab J Auch

der neue Propagandakrieg wird ergebnislos bleiben
J .H . Bühl . Das Trommelfeuer der Lügen « nd Gerüchte , das in de « letzten Wochen von

» nsere « Fe . « de « ans das deutsche Volk gelegt wurde , hat sein Ziel nicht erreicht . Gerüchte ,
die w,tö irgendwo aunlackerten « nd denen « « schwer anzumerken war , daß sie von irgend -
e»nem gewiffenloseu « chwarzhörer ansländischer Sender weitergetragen worden waren , sind
ledcsmal »« kürzester Zeit als haltlose Berkenmdnngen entlarvt Wprden . Der Widerstands -
w »lle uud die Siegeszuversicht konnte « durch die si« « lose « npd dummen Verleumdungen und
Unterstellungen nirgendwo erschüttert oder anch nur beeinträchtigt werden . Jetzt lesen wir ,
daß nnsere Gegner einen neue « , noch intensivere » Propagandakrieg plane « und vorbereiten ,
dex die innere Front des de « tsche« Volkes sturmreis mache « soll . Daß auch diese ueue Lügen -
welle an der « pgrrmaner der starke » Herzen wirkungslos abprallen wird , steht sür jede « , der
? « >er Volk kennt , heute schon fest.

Wir hatten in der letzten Zeit vielfach Gele -
genheit , mit Frontkämpfern zu sprechen ,
die auf Urlaub in der Heimat weilen . Sie kom -
men aus den schweren Abwehrschlachten bei
Orel und vom Kubanbrückenkopf in den hei -
matlichen Kreis Bühl zurück und erholen sich
hier in der im Hochsommer doppelt schönen und
reizvollen Natur von den unsäglichen Anstren -
gungen , die sie monatelang an der Front aus -
zuhalten hatten . Gemeinsam ist ihnen allen hie
absolute Ruhe , mit der sie über den Krieg und
die Kämpfe sprechen . Sie , die den Gegner in
allen möglichen Situationen kennen lernten ,
wissen , daß der deutsche Soldat in Ausbildung ,
Ausrüstung und Bewaffnung seinen Feinden
turmhoch überlegen ist und daß die zahlen -
mäßige Uebexmacht , die da und dort auf der
Feindseite in Erscheinung tritt , wettgemacht
und ausgeglichen wird durch die seelische Ueber -
legenheit unserer Soldaten . Aus diesem Er -
lebflis strömt die ausgeglichene Ruhe des sei -
ner Kraft und seines Könnens bewußten Man¬
nes und aus dißfer Ruhe entspringt wiederum
eine Zuversicht und ein Vertrauen auf den End -
sing , das durch nichts , aber auch gar nichts , in
Frage gestellt werden kann . Kommt man . mit
ihnen ins Gespräch und erwähnt dabei auch die
von Feindssite verbreiteten Gerüchte , so kann
man erleben , daß sie mit geringschätzigem Lä -
steln als von „Lgtrinenparplen " reden , über
die sie ohne weiteres zur Tagesordnung über -
gehen . Sie kennen die Wirklichkeit , die sie täg -
lich mitgestalten halfen , am besten und lassen
sich durch dummes , einfältiges Geschwätz keine
Sekunde beeinflussen . Gleich weit , wie sie von
einer Unterschäyung des Gegners sich fernhal -
ten , Hessen Kraft und Fanatismus sie am eige -
nen Leibe verspürten , sind sie auch entfernt von
der ebenso gefährlichen Neberschätzung , die lei -
der häusig in Erscheinung tritt . Eine Unter ?
Haltung mit den Frontkämpfern ist eine wahre
Erfrischung für alle die , die ständig alles mög -
liche Geschwätz gedankenloser Schwätzer mitan -
hören müssen .

Nicht nur bei den Frontkämpfer « findet
man diese Stimmung der Zuversicht , die dem
Wissen um die eigene Ucberlegenheit ent -
stammt , sie ist auch dort vorhanden und weiter
verbreitet , als man gemeinhin anzunehmen
geneigt ist , wo die tägliche Arbeit keine Zeit
läßt für törichte Gedanken und für Klqtfch -
basereien . In den vergangenen Wochen hat
unser Landvolk eine Riesenarbeit zu be -
wältigen gehabt . Die Heuernte , die Getreide -
ernte und die Obsternte folgten einander dicht
auf dem Fuße . Dazwischen mußten noch die
Felder neu bestellt werden . Arbeitspausen , wie
sie sonst sich zwischen die einzelnen Erntest e : n -
schoben , kamen in diesem Jahre gänzlich in
Wegsall , weil die Witterungsverhältnisse sie
einfach flicht zuließen . Kaum daß der Tag
graut , beginnt auf dem Bauernhof und aus
Feldern und in Gärten die Arbeit , und sie en -
det erst mit Beginn der Dunkelheit . Fieber -
hast wirb geschuftet , um die Ernährung zu
sichern und trotz des Fehlens zahlreicher mann -
licher Arbeitskräfte Hof und ftcld in Ordnung
zu halten . Es ist durchaus richtig , was am
vergangenen Sonntag einer der Redner de ?
Führertagung in Bühl sagte , daß einmal in der
Geschichte des Krieges der Tätigkeit des deut -
schen Landvolkes ein besonderes Kapitel ge -
widmet werden müss ^ Der Kreis Bühl steht
in dieser Hinsicht sicher mit an erster Stelle ,

denn hier müssen Spitzenleistungen erzielt
werden , weil die Vielfalt der Erzeugnisse auch
ein Höchstmaß an Arbeitswillen und Schaf -
fenslust voraussetzt und im Gefolge hat . In
diesen Zeiten , da jeder Gedanke ausschließlich
auf die gerade zu erledigende Arbeit konzen -
triert ist , lehnt der Bauer und die Bäuerin
alles als unwesentlich ab , was geeignet wäre ,
sie von ihrer Tätigkeit abzulenken . Dazu be -
darf es keiner Uoberlegung « oder Verstandes -
mäßigen Einstellung . Das geschieht aus dem
Instinkt des gesunden , tüchtigen Menschen her -
aus , der sich blutsmäßig mit sxinem Volke ver -
bunden weiß und den Trieb , zu schaffen und
seine Kräfte zu regen , auslebt . Dazu kommt
noch der StolH , den Männern , die an der
Front stehen , zu beweisen , daß die Heimat sich
ihrer Aufgabe und Verpflichtung bewußt ist
und daß trotz aller Schwierigkeiten die Arbeit
auch dann bewältigt wivd , wcnit sie sich noch
so sehr häuft und drängt . Gerüchte wird man
darum auf dem Lande am allerwenigsten zu
hören bekommen , und tatsächlich ist ihr Nähr -
boden auch stets dort , wo man über mehr Zeit
verfügt , um sich mit Dingen zu befassen , die
außerhalb des Kreises der tägliche « Pflichten
liegen . Wo aber keine Gerüchte sich breit
machen können , ist die Zuversicht stets gleich -
bleiben , tief un -d stark , sind die Herzen voll
Bertrauen auf den Führer und seine Wehr -
macht , verläuft die Flut der Lügen wirkungF -
los im Sande .

Eine dritte Kategorie von Volksgenossen
scheidet aus der Angriffsfläche der feindlichen
Propaganda aus , weil sie durch ihre Tätigkeit
und ihre innere Einstellung gegen jede Ver -
suchung immun ist . Das sind die berufs -
tätigen Männernnd Frauen , die in
der Werkstatt , im Büro , in der Fabrik , im
Geschäft treu und gewissenhaft ihre Pflicht er -
füllen . Auch sie sind/ durchweg außerordentlich
sta? k beansprucht und müssen wohl alle weit
mehr schaffen , als in Friedenszeiten . Kommen
sie abgespannt von der Tagesarbeit nach Hause ,
dann wartet in den meisten Fällen ein Stück
Land aus die fleißigen Hände , die . nun die
Feder , den Hammer , die Schreibmaschine mit
Spaten und Rechen und Gieskanne vertauschen ,

um dem Boden den höchsten Ertrag qbzurin -
gen . Die Frauen , die in der Zeit des totalen
Krieges gleichfalls in den Arbeitsprozeß ein -
geschaltet wurden , finden zu Hause eine Menge
Arbeit vor , die zusätzlich erledigt werden muß
und füllen damit die kargen Musestunden aus ,
die der Dienst in Fabrik und Büro ihnen läßt .
Kaum , daß sie Zeit finden , die Zeitung zu
überfliegen , den Wehrmachtbericht zu lesen und
die Bekanntmachungen zu studieren , die ihnen
das Wissenswerte über Kartenausgabe und an -
dere Dinge des täglichen Lebens mitteilen . Auf
solchem arbeitsgesättigtem Boden gedeihen
keine Gerüchte und ist kein Nährboden für
Verleumdungen vorhanden .

Bei nüchterner Ueberlegung und Betrach -
tung verbleibt als Rest nur ein verschwindend
geringer Teil unseres Volkes übrig , der der
feindlichen Lügenpropaganda als Zielscheibe
dienen könnte . Aber auch dort ist kritische Ein -
stellung genug vorhanden , um die Wirkung der
von außen herangetragenen Agitationsmanö -
ver verpuffen zu lassen . Die Taten der deut -
schen Wehrmacht und die Ueberlegenheit der
deutschen Führung find so stark im Bewußtsein
und in den Herzen des deutschen Volkes ver -
wurzelt , baß nur ganz schwache Naturen den
Einflüsterungen der jüdischen Hetzer erliegen
können . Nahezu jede Familie ist an irgend -
einen Angehörigen gebunden , der als deutscher
Soldat seine Pflicht tut und weiß , wie gren -
zenlos das Vertrauen unserer Wehrmacht zum '

Führer und zur eigenen Kraft ist . Hier ist in
erster Linie das Gegengift gegen die
L ü g e n b a z i l k e fl , die der Gegner dem deut -
schen Volkskörper einimpfe « möchte . Und
schlichlich weiß das ganze deutsche Volk , was
ihm bevorstände , wenn es seinen Gegnern ge -
länge , uns niederzuringen . Die Frontkämpfer
im Osten haben einen Anschauungsunterricht
genossen , der nicht ohne Wirkung in der Hei -
mat geblieben ist . Sie haben ihre Erfahrungen
in Briefen und mündlichen Erzählungen wei¬
tergegeben und das übrige haben die Massen -
gräber im Wald von Katyn und bei Winiza
sowie die haßtriefenden Erklärungen unserer
Gegner selbst besorgt .

Wir haben daher alle Ursache , der bea -bsich-
tigten Ausweitung des feindlichen Lügenfeld -
znges mit gelassener Ruhe entgegenzusehen .
Er wird an den starken deutschen Herzen und
am Vertrauen des Volkes zu Führer und
Wehrmacht genau so scheitern , wie er bisher
schon gescheitert ist. Immerhin ist es gut , zu
wissen , was der Gegner plant . Eine Gefahr ,
die man kennt , hat bereits weitgehend ihre
Schrecken eingebüßt . Das übrige ivird das
deutsche Volk selbst besorgen .

Kameradinnen, Kameraden !
Heute uud morge » sammelt die Hitler -Jugend für das Kriegshilfswerk sür das Deutsäic

Rote Kreuz und hat mit dieser Straßeufammluug die Möglichkeit , durch ihre « restlosen Ein¬

satz einen kleinen Teil . ihres Dankes a « die verwundete « Soldaten abzustatten .
Diesmal stehe « keine Abzeiche » z« m Verkauf , « « d es ist der Erfi « dn » gsgabe der Ei « '

heite » vorbehalte » , dnrch de « Einsatz welcher Werbemittel sie die Gebesre « digkeit der vf

völker « ng ihres Heimatortes steiger « .
Kameradiilne « , Kamerade « ! Denkt au die Opfer uuserer verwundete » Soldaten . Sorgt

ei » großes Sammelergebnis .
Heil Hitler !

Der Führer des Gebietes
Bade » ,zi7Elsaß

Friedhelm Kemper , Obergebietsführer .

Die Mädelsühreri » des Gebietes
Bade « /21 Elsaß

Gertrud Kemps , Hanptmädelsühreri « .

3m Lazarett Zug der Heimat entgegen
Freudige Erfüllung der Dankesschuld gegenüber unseren Soldaten

Nichts deutet darauf hin , daß der Lazarett -
Zug , der da auf dem Bahnhof unter Dampf
steht , eigentlich ein kleines Jubiläum feiern
müßte . Hat er doch seine 50. Fahrt hinter sich ,
die ihn nach fast allen Kriegsschauplätzen
führte . Nu » steht er zwar leer , aber neu aus -
gerüstet mit frisch gefüllten Vorräten und
Schränken bereit , seine 51 . Fahrt anzutreten ,
um hie Kameraden , die draußen ihr Leben zum
Schutze der Heimat einsetzen unb dabei ver -
wundet yerden , heimzuholen in die Pflege der
Heimat .

Aus einem her Wagen tönt Musik , und als
uns der Oberstabsarzt zum Hereinkommen
einlädt , können wir feststellen , daß eine Radio -
Übertragung im Gang ist .

„Ja , das ist unsere neueste Errungenschaft
hier im Zuge "

, meint der Oberstabsarzt froh ,
„wir haben eine ganz neue Radio -Anlage er -
halten . In jedem Lazarettwagen ist ein Laut -
sprecher , durch den wir das Radio - Programm ,
aber auch Schallplatten nach besonderen Wün -
schen senden können . Ein kleines Mikrophon
bei der Schaltanlage dient uns zur Durchsage
eigener Anweisungen ."

Inzwischen haben wir uns ein wenig umge
schaut und haben die Betten befühlt .

„Echte Roßhaarmatratzen " — bemerkt stolz
der Oberzahlmeister , der sich dem Rundgang
angeschloffen hat . Er macht uns mit weiteren
Einzelheiten bekannt , zeigt uns Schränke mit
Kleidungsstücken , Strümpfen , Wäsche und Ge -
brauchsgegenständen . Oft werden die Verwun¬
deten ohne ihr Gepäck eingeliefert , da freut sich
dann jeder , wenn er gleich neue Sachen be -
kommen kann . Und die erste Frage hautet :
„Gibt es auch was zu rauchen ? " Natürlich gibt
es das — Zigaretten und Zigarren , auch Ta -
bak für die Pfeife und oftmals sogar eine neue
Pfeife . Für die Nichtraucher gibt es Bonbons
und andere Süßigkeiten .

Die Verpflegung macht bei einem fahrbaren
Unternehmen , wie es ein Lazarettzug ist,
natürlich besondere Ueberlegungen und Pla -

öttlk über Vöhl
( Heldentod .) Bei den Kämpfen im Osten

gab der ^ - Sturmmann Alfred Rumpf von
Bühl - Kappelwindeck sein Leben für Führer ,
Bolk und Heimat . Der Gefallene war der
dritte Sohn des „Trauben " - Wirts Leo Rumps
und im Bühler Rathaus beschäftigt . Er erreichte
ein Alter von 20 Jahren . Wegen seines Fleißes
und Könnens war er überall beliebt uud ge -
achtet . Auch fein Opfer wird in der Heimat
nie vergessen werden .

lG o l d e n e Hochzeit .) Am Donnerstag
feierten Buchdrucker Karl Knopf und Ehefrau
das Fest der Goldenen Hochzeit . Herr Knopf
mar lange Jahre in de ? Buchdruckern UnitaS
als Buchdrucker tätig und zuvor in der gleichen
Stellung in der Buchdruckerei Roger befchüf -
tigt . Nachträglich die ' herzlichsten Glückwünsche .

Wann wird verdunkelt?
Für die

'
Zeit vom 15. bis 31. August 1343

gelten folgende Verdunkelungszeiten ;
Bsainn : 31.40 Uhr
Ende : 5 .50 Uhr

Tataterfassnng der HZ. in der Vehrertüchtigung
Lückenlose Skiausbildung des Jahrganges 1327 im kommenden Winterhalbjahr

Vorzeitige Ertüchtigung von Skiwarten

=ps . Bühl . Der Gedanke der Wehrertüchtigung
der Hitler - Jugend hat sich inzwischen auf dem
fruchtbaren Boden jugendlicher Begeisterung
Bahn gebrochen , « nd in den vielen Wehrertüch -
tigungslflgern unseres Gebietes wurden die
ältesten Jahrgänge in dreiwöchiger Ausbildung
zu soldatischer Härte und Entschlossenheit er¬
zogen . So wurde die Wehrertüchtigung für den
jungen Menschen nicht nur zu einem solbati -
schen Erlebnis , sondern griff tief hinein in die
Grundfchiile des deutschen Soldatentums und
der erzieherische , auf die soldatische Charakter -
bildung abgestimmte Wert dieser Ausbildungs -
zeit steht einer nutzbaren militärischen Ertüch -
tigung gegenüber . Aus den Erfahrungen des
Ostkrieges schöpfend ging man im Laufe des
letzten Winters erstmalig dazu über , Hand in
Hand mit der eigentlichen vormilitärischen Er -
tnchtigung eine S l i a u s b i l d u n g erfolgen
zu lassen . Der auch in unserem Banngebiet in
diesem Rahmen erfaßte Jahrgang zeitigte in
der grundlegenden SkiauSbildung Erfolge , die
in diesem Jahre die rechtfertigende Voraus -
fetzung einer Totalerfassung der gesamten
Hitler - Jugend im Skilauf sind .

Das für diese Totalausbildung in Frage
kommende Ausbildungspersonal soll großen -
teils den Fachkräften der Hitler -Jugend ent -
nommen werden und nicht zuletzt abkömmlichen
Lehrwarten des NSRL . zur Betreuung astheim -
gestellt werden . Die Ausbildung der Bannlehr -
wg ^ te und ihre Vorbereitung auf die Orggni -
fation ihrer großen Winteraufgabe wurde be -
reits von der Reichsjugendführung in Tirol im
Rahmen eines achttägigen Skilehrganges durch -
geführt . Die dorthin verpflichteten Ausbil -
dungskräfte bestanden aus Spitzenkönnern des
deutschen Skisports und trugen mitunter sogar
den Weltmeistertitel . Der Bann Bühl war mit
zwei Lehrwarten auf diesem Lehrgang vertre -
ten . Der Ausbildungsgang der Skiertüchtigung
i« der HJ . ist nicht auf Leistungssport und
großes « bfaßrtskönnen abgestimmt , sondern
faßt vormilitärische Gesichtspunkte ins Auge
und beschränkt , sich nicht allein auf den Skilauf ,
sondern trägt auch dem Verhalten in winter -
lichem Gelände , dem Unterricht über erste Hilfe ,

sowie der Anleitung von behelfsmäßigen Un -
terkünften Rechnung . Die eigentliche Grund -
schule im Skilauf wurde auf einen derart ver -
allgemeinerten Stand gebracht , daß die Errei -
chung des vorgeschriebenen und unumgäng¬
lichen Ausbildungsniveaus für jeden Jugend -
lichen selbstverständlich ist.

Die nun in den Händen der Bannlehrwarte
liegende Verantwortung für eine Totalerfgf -
sung macht sich zunächst in der Heranziehung
und Förderung eines größeren Stammes von
Auspilöern geltend . In dieser Hinsicht muß
jede Gefolgschaft des Bgnngobietes zwei Ge -
folgfchafts -Skiwqrte stellen , die bereits genü -
gende Kenntnisse über den Skilauf besitzen und
auch die Fähigkeit zu eigen haben , ihre nun
noch zu schulenden Kenntnisse an andere wei -
ter zu geben . In Wocheneubfchnlungest und
Trockenkursen wird der Leistungsstand dieser
Gefolgfchafts -Skiwarte in den nächsten Wachest
auch in unserem Banngebiet geweitet werden
und ästf das erforderliche Ausbildungsmaß
zugeschlissen sein . Um nun dem durch den Ein -
satz dieser Jugendlichen im Rahmen der Ski -
Ertüchtigung entstehenden Arbeitsqussall ge -
recht zu werden , wird dieser mehrwöchige Ein -
satz im Skilager des Bannes dem Besuch eines
Wehrertüchtigungslagers gleichgesetzt und der
Hitler -Junge von der Teilnahme an einem
solchen befreit .

Es ist selbstverständlich , daß die Ausrüstung
jedes Teilnehmers an einem Ski -Lehrgang
der Oitler - Jugend in diesem Winter nicht voll -
ständig gestellt werden kann , und es ist nicht
mehr als eine wohlberechtigte Forderung un -
serer .Kriegswirtschaft , wenn sich schon heute
der Appell an die Elternschaft richtet , wenn
irgend wie möglich , zur Kleidungs -, Schuh -
» nd Ski Ausrüstung des Einberuienen beizu -
steuern . Zumal die Ausbildung im Gegensatz
zum Vorjahr « in Skilager des eigenen Bann -
gebieteS erfolgen soll , wird auch von einer Be -
lastung der Verkehrsmittel weitgehend Ab -
stanö genommen . Ho öffnet sich der Hitler »
Jugend an der Schwefle zum fünften Kriegs -
jähr ein Uufgabengvhiet , in dem sie der kämp -
senden Front als Spenderin und Erzieherin
ihres Nachwuchses am nächsten tritt , eine stolze
Ehrenpflicht , deren bittere Notwendigkeit sie
in entschlossener Siegeszuversicht meistert .

kreis Lüh! meldet
G. Neuweier . (Besichtigung .) Am Sonn

tag , 22 . August , vormittags um 9 Uhr , findet
eine Wanderung durch die Rebgelände Neu -
weier , Eijental , Altschweier und Bühlertal
statt . Treffpunkt : Neuweier bei der Spritzan -
läge . Die Durchführung Hat Kreisfachschnfts -
wart Meier , Neumeier .

W . Ottersweier . (F i l m .) Die NS . - Gau -
filmstelle zeigt morgen Sonntag , abends 20.30
Uhr , im großen Bürgersaal den politisch wert -
vollen Film „Die Entlassung " mit der neuesten
Wochenschau . Besucher , die dem Film „Die
Kellnerin Anna " aitwohnen wollten , erhalten
bei Vorzeigen der letzten Eintrittstarte freien
Eintritt .

Sek Waldulm . ( Heldentod .) Zwei Nach -
barn gingen ein zur großen Armee . Im Osten
gab sein innges Leben für Deutschlands Frei -
heit und Zukunft der 22jährige Gefreite Franz
Peter . Er war der jüngste Sohn des ver -
storbenen Karl Peter . Weiter starb der Schütze
Rudolf B a u m a n n . Er verunglückte und
stand im 43 . Lebensjahr . Die Beerdigung des
Schützen Baumann findet morgen Sonntag ,
nachmittags 14 Uhr , auf dem hiesigen Fried -
Hof mit militärischen Ehren stat . Auch ihren
Opfertod wir -d die Heimatgemeinde nie ver -
gefsen und ihnen wie allen übrigen Helden
ein immerwährendes treues Andenken be -
wahren .

R . Balzhofe « . (Kriegstrauuug .) Land¬
wird Jgnaz Ochs , z . Zt . bei der Wehrmacht ,
und Fräulein Klara Schaufler von Nenfatz
wurden kriegsgetraut . Herzliche Glückwünsche .

lW i x gratulieren .) Folgende Volks¬
genossen können im August ihren Geburtstag
feiern : « arl L i e n h a r t I , Witwe , 60 Jahre
alt ? Landwirt Adolf Straßburger , 70
Jahre alt : Dionis Meier , Witwe . 70 Jahre
als und Landwirt Bernhard EhiNger , 75
Jahre alt . Sämtliche Geburtstagskinder sind
noch rüstig und verrichten täglich ihre Arbeit
im Feld und in der Hauswirtschaft .

-Il - Neusatz . (Sommerfest im Kinder¬
garten . ) Am Mittwochnachmittag fand im
Kindergarten der N2V . das Sommerfest der
Kinder statt , dem außer einer Anzahl Frauen
und Mütter auch die Kreisreferentin bei -
wohnte . Auf dem Spielplatz unter den fchat -
tigen Kastanienbäumen waren niedliche Tische

und Stühle für die Kleinen aufgestellt . Sin -
gend , mit Kränzen und Helmen geschmückt ,
zögen die Kinder ein . Nach einem Begrü -
ßungsgedicht folgten schöne Spiele und Rei -
gen , die unter Musikbegleitung gut vorgeführt
wurden . Den Kindern und Erwachsenen wur -
den einige schöne und frohe Stunden bereitet .
Das Sommerfest darf als wohlgelungen be -
zeichnet werben .

(Z w e ts ch g en ernt e.) Die Zwetschgen -
ernte ist hier in vollem Gange . Während sie in
unserer Gemeinde stets etmas später einsetzt ,
ist dieses Jahr die Ernte beschleunigt . Wäh -
rend manche Bäume fast leer stehen , find an -
dere übervoll mit der herrlichen Frucht be -
laden . Am Abend werden die blauen - Früchte
Her Sammelstelle zugeführt , in der reges Le -
ben herrscht . Wagen auf Wagen kommt an -
gefahren , um die süße Frucht abzuliefern .

N . Oberacher « . ( F e st der Kleine n .) Das
diesjährige Sommerfest der Kleinen darf als
ganz besonders gelungen bezeichnet werden .
Mit viel Geduld , steter Bereitschaft und Für -
sorge hatten die Schwestern das Fest vorberei -
tet und die Kleinen zu frohen Spielen uud
lustigen Darbietungen hingeleitet . Eine ge -
fchmackvolle Dekoration empfing die Besucher ,
unter ihnen Pgn . Steck , Pgn . Steinmetz
als Kreissachbearbeiterin , und viele Mütter ,
deren Gesichter Freude und Dankbarkeit zeig -
ten . Nachdem die Kinder das reiche Programm
abgewickelt hatten , wurden sie mit Limonade ,
Kuchen und Brezeln bewirtet . Zum Schluß er -
hielten die nunmehr schulpflichtig gewordenen
Kinder Büchleih , in denen ihre Arbeit (Flecht -
arbeit , Scherenschnitte usw .) zufammeugestellt
\ow . Den Büchlein ist ein Photo beigegeben ,
und wir bitten die Eltern , es als Andenken
aufzuheben . Dank sei qll denen gesagt , die
dieses schöne Fest gelingen ließen .

(K r i e g s t -r a u u ng .) Bor einigest Tagen
wurden hier Uffz . Walter Winzer von Löx -
räch und Helene Neunzig von Oberachern
kriegsgetraut .

( Im Osten gefallen .) Obergefreiter
Friedrich B a u m e i st e r , Sohn des Elektro -
Monteurs Otto Baumeister , starb im Osten den
Heldentod . Die ganze Gemeinde findet sich zu -
sammen in ehrenden und steten Gedenken an
einen seiner besten Söhne .

Zn 2 Zahren 3 Ernten / SrüS *
Die Ausdehnung und Intensivierung des

Zwischensruchtbaues ist eine Aufgabe , die auf
die Steigerung der viehwirtschastlichen Lei -
stungen abgestellt ist . Im Hinblick aus die Not -
wendigkeit , den Ertrag in der Biehwirtschast
zu steigern , ist dem Zwischenfruchtbau daher
im Kriege ganz besondere Aufmerksamkeit zu -
zuwenden . Der Zwischenfrnchtbau muß der
Getreideernte ' unmittelbar folgen . Mit ihm
wird die Erzeuguugsschlacht 1043/44 eingeleitet .
Aus Gründen einer ausreichenden Versorgung
des Betriebes mit hochwertigem Futter ist es
notwendig , den Anbau von Winterzwischen -
früchten , die im zeitigen Frühjahr — etwa im
Mai — das erste Gritnfutter bringen , beson -
ders zu pflegen und zu fördern . Für die Er -
Haltung einer gewissen Leistungsstabilität in
der Viehwirtschaft ist eine ausreichende Be »
stellung der in diesen Wochen abgeernteten
Aecker mit Winterzwischenfrüchten von entfchei -
Sender Bedeutung : denn sobald der Frühling
ins Land zieht , gehen die Winterfuttervorräte
zur Neige , so daß eine vorübergehende Futter -
knappheit nur dimn vermieden werden kann ,
wenn in vorausschauender Weife für einen
rechtzeitigen Anschluß an die neue Grgnfütte -
rung Sorge getragen wovde » ist.

Welche Futterpflanzen als Zwischenfrüchte
in Betracht kommen , ist allgemein bekannt .
Dagegen verdient mit Nachdruck hervorgeho -
ben zu werden , daß für den Anbau von Win -
terzwischensrüchten die Schaffung einxs abge -
lagerten , geschlossenen Saatbeetes und d,e mög -
lichst frühzeitige Einsaat besonders wichtig ist .
Die Kräfte des Bodens müssen durch eine
gründliche Bearbeitung und »weckdienliche
Düflgung , wobei auch die Anwendung von
wirtschaftseigenen Düngstoffen m empfehlen
ist , neu angeregt und mobilisiert werden . Wenn
diese Voraussetzungen erfüllt sind , dann besteht
hinsichtlich der Entwicklung der Winterzwi -
fchenfrüchte eine gewisse Sicherheit , so daß
Fehlschläge — wie sie durch außergewöhnliche
Witterungseinslüsse auftreten können — nur
selten vorkommen . Allein schon wegen dieser
erhöhte « Ertragssicherheit ist ein verFgrner
Anbau von Winterzwischenfrüchte « zu emp -
fehlen .

Er enksprtcht darWer hinapS an » iener im
Rahmen b ( % Kriegsexzeugungsschlacht immer
wieder geforderten Intensivierung der Boden -
kultur . die darin besteht , in zwei Jahren drei
Ernten m erzielen .

nungen notwendig . Ein moderner Kühlwagen
beherbergt die leicht verderblichen Sachen , aua >
Getränke wie Mineralwasser , Hervg und Ovst^
säste . In besonderen Fällen steht auch eininai
ein eisgekühlter Schnaps zur Verfügung , » er
besonders freudig begrüßt wird . — Nun kön¬
nen ja nicht alle Verwundeten das gler » c

Essen bekommen : manche müssen diät nerpsles «
werden , wieder andere vertragen nur flüM >
Kost , da heißt es genau disponieren , dam »
man jedem gerecht wirb .

Man kann sich ungefähr einen Begriff W .
chen , welche Mengen an Eßwaren mitgef » yr>
werden müssen , wenn man hört , daß
Morgenkaffee etwa 1000 Schnitten Brot 0?
braucht werden und zum Abendbrot rund » a*

Doppelte . Auch das Wasser muß in großen
hältern mitgeführt werden , wie so manche ?
andere , was uns in der Heimat ohne v>e>

Mühe ständig greifbar ist
An den kleinen Abteilen des Oberarztes

feines Assistenten unh des Zahlmeisters vorbei -
gelangt man kurz vor dem hellen , geräumige '

Operationswagen in zwei winzige Räilwe ^
es '

ist das Reich der beiden DRK .- Schwestern -
die ben Zug ebenfalls begleiten . Was sie Iva?
rend dieser 50 Fahrten — denn beide sind « on
Anfang an dabei — gesehen und erlebt habe »'
das läßt sich nicht mit kurzen Worten er « » «?,
len . Doch übereinstimmend betonen sie»
schwere Arbeit , die vor allem aus dem
bäirdewechseln und der Assistenz bei Operat >° '

nen ober sonstigen Eingriffen besteht ,
ihnen durch die große Dankbarkeit der 2*? : '

wundeten leicht gemacht . Immer wieder erfuu
es sie mit Freude , wenn die Soldaten iÖ 11' !.
die Hände drücken und aus leuchtenden 81» $ "
ihrem täglichen Kommen entgegensehen .
fühlen sie, wie unendlich beglückend ihr fotfl
so schwerer Beruf sein kann — helfen uud « <>«
einmal helfe » — für diejenigen zu sprk ?"!
denen das Soldatenfchickfal Wunden zugeM
hat . Und wie nehmen sie an der Freude teu -
wenn dann in der Heimat am Zielbqhnhof lr .
DRK .- Wagen und die DRK .-Helfer stehen , o >
dafür ' sorgen , daß die Verwundeten schnellste «^
dem Lazarett zugeführt werden , wo weite »
Pflege dazu führen wird , Wunden zu heue '
uud neuen Lebensmut zu erwecken .

Nach all dem Schweren und Harten , was ^
Verwundeten draußen erlebt haben , steht « u >
eine Heimat bereit , ihre Pflicht , ja mehr
das , zu erfüllen , um auch ihrerseits die gro ?
Dankesschuld diesen Männern gegenüber w ,
zustatten . Unser Dank — unsere

Daran wollen wir bei der 2. Straßensamw
lung des Kriegshilfswerkes für das Deut !»
Rote Kreuz heute und morgen denken .

Stadt Achern
b . Acher « . (VomSchwarzwaldverei ^

Aus die morgen stattfindende Tageswaudep «^
des hiesigen Schwarzwald -Zweigvereins Wj

»

chen wir nochmals aufmerksam . ZusamM ?Z
treffen um 7.20 Uhr am Achertal -Stadthahn «^
Gewandert wird von Ottenhofen über
frauengraü — Fucksschrofen — Blöckerea
Streitwald — Mol » rei — Allerheiligen

D R K .) Die zweite Reichsstraßer ^
Sammlung zu Gunsten des Kriegshilfswerre
für das Deutsche Rote Kreuz beginnt heute U?
14.15 Uhr und wird morgen ab 10 Uhr f? "

( Obstgrohmarkt .) Die Bezirksabgab ^
stelle Achern nimmt heute und morgen Obircu
lieferungen zu den festgesetzten Zeiten au . m

(„D amal s " .) Dieser interessante Ufa -Fu
mit Zarah Leanber in der Hauptrolle , ist
das Wochenende und am Montag noch in v
Tivoli - Lichtspielen zu sehen .

Amscha« am Sberrbeia .
Radolfzell . (Seidenraupenzuch t °

N S . - F r a u e nsch aft .) Als einzige
gruppe der NS .-Frauenfchaft im Gau ^ *7 h
hat Radolfzell die mühevolle Aufgabe der U
zucht von Seidenraupen übernommen . M
Spitalkeller wurde den Raupen , die ans 1 "

e<
Rgupeneiern ausschlüpften , ein beson » e .^
Aufenthaltsraum zugewiesen . Das halbduN '

kühle Gewölbe behagt den Raupen sehr . Ueo
all an den Wänden uud in der Raum »'

^
sind lange Reihen von Hürden ausge ^ v, ^
Allein 15 Frauen sind mit der ständigen p
treuung der 16 000 Raupen eingesetzt
haben volle Beschäftigung . Fünfmal am * ^
müssen die Hurben mit frischem Fu » er a
Maulbeerbkättern — belegt werben . Nach v .fr
sechs Wochen nehmen die Raupen eine ■ 9
gelbe Färbung an und die Spinnhrüsen ve« „
NM am Munde Fäden abzusondern . Nan ^ itt
den die Hürden mit Holzwolle belegt , die
Pen klettern hinein und beginnen mit ^
Spinuavbeit . Von einem Kokon kann etp »
2000 bis 8000 Meter langer Seidenfabe «
gehaspelt werben .

RheinwasserstLnde vom 20 . 91» <n »P . . rf,
Konstanz 887 (—1 ) , Rheinfelden 9l8 A u r0

Breisach 170 ( + —0) , Kehl 281 (—4 ) , Straps .
215 (—5 ) , KarlSruhe - Maxa « 871 (—1) ,
heim 288 (- 4 ), Caub 184 (- 1 ).
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